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				You are my Superstar

				Wir waren in diesem Sommer schon so oft am Flughafen gewesen, da hätte man uns mit Sekt, einem roten Teppich und großem Presserummel empfangen sollen, nicht mit Handschellen! Aber eins nach dem anderen.

				Vor einem Monat hatte ich zusammen mit Papi am Flughafen unseren Au-Pair-Jungen in Empfang genommen. Vor zwei Wochen brachten wir ihn wieder her, weil er für den Rest der Sommerferien nach London flog. Bei unserer dritten Fahrt zum Flughafen vor ein paar Tagen holten wir Cathy und ihre Mutter Pamela ab. Ich hatte sie kennengelernt, als meine Mutter ein längeres Engagement am Royal Opera House hatte, weshalb wir für eine Weile in London wohnten. Nachdem meine Familie nach Deutschland zurückgezogen war, hatten Cathy und ich den Kontakt durch tägliche Chats aufrechterhalten. Cathy wiederzusehen, das war wie Weihnachten und ein gewonnenes Aikido-Turnier zusammen.

				Als wir heute zum vierten Mal zum Flughafen fuhren, bildeten wir ein vierköpfiges Empfangskomitee für Mami, die aus Italien zurückkam, wo sie mal wieder ein Auslands-Engagement hatte, diesmal an der Mailänder Scala. 

				Papi fuhr. Opa Lila saß daneben und brachte ihn mit falschen Richtungsangaben durcheinander.

				Dahinter saßen Cathy und ich. Meine drei Brüder hatten daheim bleiben müssen, um nach Pamelas Anleitung Banner mit Willkommenssprüchen zu malen. Pamela arbeitete für eine Werbeagentur und dachte sich ständig neue Sprüche aus. Cathy war das entsetzlich peinlich, denn Pamela posaunte ihre Ideen in den unmöglichsten Momenten in die Welt hinaus.

				“I’m so happy mum didn’t come”, sagte Cathy, als wir ausstiegen, nachdem Papi trotz Opa Lilas verwirrender Zwischenrufe einen Parkplatz gefunden hatte. “She would have →made a total exhibition of herself.”

				Ich fand es eher schade, dass Pamela nicht dabei war, denn ich amüsierte mich immer prächtig über sie. Als wir die beiden letzte Woche am Flughafen abholten, posaunte sie einem wildfremden Mann enthusiastisch entgegen: “You are the →moonshine of my life!” Das war der Werbespruch, der ihr urplötzlich für das Herrenparfüm Full Moon eingefallen war, wie sie uns anschließend erklärte.

				Als wir die Ankunftshalle betraten, drehte ein Mann von der Flughafenpolizei den Kopf in unsere Richtung. Seine Miene verdunkelte sich und er sah sehr besorgt aus. Ich schaute mich nach hinten um, ob da eine verdächtige Person war. Mein Blick fiel auf Opa Lila, der nicht im Entferntesten so aussah, wie es sich für einen Rentner gehörte. Er trug eine knallenge, schwarze Jeans mit Nietengürtel, Cowboystiefel und ein neonrotes Muskelshirt, damit das Glücksschweinchentattoo auf seiner Schulter angemessen zur Geltung kam. In den Ohrläppchen hatte er zahllose Piercings. Er hatte sich kürzlich eine Glatze rasiert, weil er mit dem Gedanken spielte, sich einen Hamster auf den Hinterkopf tätowieren zu lassen. Nun schimmerte seine Kopfhaut leicht grünlich, weil er seine Haare kurz vor dem Abrasieren grün gefärbt hatte.

				Plötzlich packte Opa Lila mich an der Schulter. “Come on. We→’ve got to try this.”

				“Don’t get lost!”, mahnte Papi. Cathy und Pamela zuliebe sprachen wir untereinander nur Englisch, wenn sie dabei waren.

				Ich sah die Augen des Polizisten erst groß und dann zu engen Schlitzen werden. Er setzte sich in Bewegung, während Opa Lila mich an der Hand zu einem Schalter zog, über dem Tandem-Sprünge stand.

				Die Situation wurde langsam brenzlig. Zum einen würde Opa Lila es tatsächlich fertigbringen, Tandem-Sprünge für uns zu buchen. Zum anderen konnte er jeden Augenblick wegen Erregung öffentlichen Ärgernisses verhaftet werden. 

				Als der Polizist auch noch in sein Funkgerät sprach, verlor ich die Nerven.

				“Opa Lila, watch out. We’re being followed.” Die Worte waren kaum ausgesprochen, da wurde mir klar, dass ich mit meinem blöden Warnruf alles nur noch schlimmer gemacht hatte.

				Opa Lila ging hinter dem nächsten Stützpfeiler in Deckung. “Agent 008, call our →contact at the CIA”, rief er mir zu. “The KGB →blew my cover.”

				Na toll, jetzt ritt er sich vollends rein. Hilfe suchend sah ich mich um, aber Papi war in die Tafel mit den Ankunftszeiten vertieft.

				Genau in dem Moment kam Mami durch die Absperrung und erfasste die Situation mit einem Blick. Sie überließ Papi, der sie in die Arme schließen wollte, ihren Koffer und kam gerade noch rechtzeitig, um das Schlimmste zu verhindern.

				“Mein Name ist Carina Klapdor”, sagte sie zu dem Polizisten, der die Handschellen gezückt hatte. “Das hier ist mein Vater. Was auch immer er angestellt hat, er ist harmlos. Ich verbürge mich für ihn.”

				“Jetzt hast du Nike und mir den Spaß verdorben”, beschwerte sich Opa Lila. “You →spoiled our fun”, übersetzte er, als Cathy dazukam.

				“Carina Klapdor?” 

				Der Polizist steckte Funkgerät und Handschellen wieder ein. “Die berühmte Opernsängerin?”

				“So ist es.” Mami kannte keine falsche Bescheidenheit. “Möchten Sie ein Autogramm?”

				Nachdem sie sich mit einem Glitzerstift in seinem Notizbuch verewigt hatte, stimmte Mami für den Polizisten noch eine Arie an, während Opa Lila sich heimlich zum Schalter mit den Tandem-Sprüngen schlich. 

				Aus den Augenwinkeln sah ich, wie Papi und Opa Lila um den Kugelschreiber rangen, mit dem Opa Lila ein Formular unterschreiben wollte.

				Auf dem Weg zum Auto sagte ich zu Cathy: “Could we make a deal? You can have my whole family →in exchange for your mum.”

				Das mit dem Familie-gegen-Pamela-Tausch überlegte ich mir dann aber spontan anders, als Papi auf unsere Garage zusteuerte. 

				Pamela hatte ganze Arbeit geleistet: Unser Haus verschwand praktisch unter ihren Bannern:

				Our superstar is back in town.

				All is →splendid, all is well — your children love you more than they can tell.

				When Carina sings — so much →joy she brings.

				Wunderbar. Jetzt wusste selbst der letzte Depp am Ort, dass die Klapdors eine Klatsche hatten. Als hätte ein simples Welcome back, Carina nicht völlig ausgereicht!

				Cathy sah mich mit entschuldigendem Blick an. “I’ve just decided that I’ll definitely never invite mum to my →wedding”, sagte sie ernst. “She’d spoil it →completely.”

				Ich grinste und gestaltete in Gedanken ein Banner: 

				“I →wish the →groom and bride a happy wedding night.”

				Cathy rollte mit den Augen. 

				“Don’t say that when mum is around. You’ll put ideas in her head.”

				Ich fragte mich, ob Pamela unter ihrer Tochter womöglich genauso litt wie umgekehrt, denn Cathy fehlte jeglicher Sinn für Humor. Ziemlich ungewöhnlich für eine Engländerin. Das lag wahrscheinlich daran, dass sie ein Einzelkind war. Wenn man drei unmögliche Brüder hat wie ich, gehört Humor zur Überlebensstrategie.

				Die drei Heimsuchungen kamen in diesem Augenblick aus dem Haus, jeder in der für ihn typischen Gangart. 

				Der kleine Ronny stürmte voraus und warf sich Mami so heftig in die Arme, dass sie nur dank ihrer kräftigen Statur nicht umfiel. 

				Sven, der immer so tat, als wäre er der einzig vernünftige Mensch in der Familie, kam gemessenen Schrittes den Gartenweg entlang und ließ sich geduldig von Mami abküssen. 

				Mein älterer Bruder Tom, dessen einzige Hobbys Gähnen und Schlafen waren, schlurfte müde heran und sagte: “Hey du”, was bei ihm als Temperamentsausbruch zu werten war.

				Später, als wir gemütlich beim Kaffee saßen und den Kuchen vernichteten, auf den Ronny mit Zuckerschrift einen Hamster gezeichnet hatte, redete Mami ein ernstes Wörtchen mit Opa Lila.

				“Why don’t you do something that →suits your age?”

				Opa Lila brauchte sich seine Antwort nicht lange zu überlegen. 

				“Because that would be no fun at all.”

				“You can have all the fun you want, but could you please stop putting yourself in danger.”

				“He was bleeding”, erzählte Ronny mit vollem Mund.

				Mamis Augen weiteten sich bedrohlich. “Bleeding?”

				“That was when Opa Lila got a piercing”, sagte ich schnell. “→No big deal.” 

				Ob ich auch ein Piercing haben durfte, vorzugsweise im Bauchnabel, würde ich Mami bei einer besseren Gelegenheit fragen. Sie schien mir im Moment auf so was nicht besonders ansprechbar zu sein.

				“I fainted”, setzte Ronny noch eins drauf. “That was so cool.”

				Mami fragte Opa Lila vorwurfsvoll: “How could you →take the kids along?” Ihr strenger Blick richtete sich nun auch auf Papi. “→What the hell is going on in this house when I’m gone? Didn’t the au pair boy help you to get everything under →control?”

				Papi pustete grinsend in seine Tasse. Welches Chaos gerade wegen des Au-Pair-Jungen bei uns geherrscht hatte, brauchte sie nicht unbedingt zu wissen.

				Aber Sven nahm sich das letzte Kuchenstück und petzte. 

				“Opa Lila is going to →get a hamster tattooed on the back of his head.”

				“I changed my mind about that”, beeilte sich Opa Lila zu versichern.

				“Thank God”, murmelte Mami.

				“I’m going to get a heart with my girlfriend’s name in it tattooed on the back of my head.”

				Das gab mir ein Stichwort, um Mami abzulenken. “Cathy and I, we both have a boyfriend now.”

				Mami runzelte die Stirn. 

				“You mean you →share a boy?”

				“No, of course not. We each have our own boyfriend. You know mine. It’s Marco.”

				Da staunte Mami nicht schlecht. Dass ich mit Marco zusammen war, dem Jungen, den ich früher immer geärgert hatte, fand sie ausgesprochen spannend. 

				“How did that →come about?”, erkundigte sie sich.

				“He sent me a love letter, but I was so stupid and thought he meant someone else. It was all very →confusing, but →in the end we →quarrelled, →made up and kissed.”

				Mami lachte und strich mir über die Haare. 

				“Life is full of surprises.”

				Jetzt mischte sich Pamela ins Gespräch. 

				“Cathy’s boyfriend Jamie is a cello player.”

				Cathy protestierte sofort.

				“No, he’s not. He’s a boy who →happens to play the cello, and that’s only because his crazy mother →forces him to do so. He actually wants to be a →biologist.” 

				Sie seufzte, bestimmt nicht nur wegen Jamies unmöglicher Mutter, sondern auch, weil sie Sehnsucht nach ihm hatte, denn er lebte ja in London, wo sie erst in einer Woche wieder hinfliegen würde.

				Es klingelte und ich ging öffnen. Hoffentlich war das jemand vom Ordnungsamt, der darauf bestand, dass wir die peinlichen Banner augenblicklich entfernten.

				Doch vor der Tür stand Marco und sagte frech: “Nike, you’re my superstar. I love you more than I can tell.” Er schaute noch mal am Haus hoch. “Allerdings kann ich nicht behaupten, dass ich mich freue, wenn du singst.”

				Ich küsste ihn. “Das waren noch Zeiten, als du Angst vor mir hattest.”

				Ich zog ihn ins Esszimmer, wo Mami wieder zu ihrer Opa-Schelte ausgeholt hatte. 

				“→In any case, you have to promise to stop →acting like an old fool.”

				“You make it sound as if I had one foot in the grave already.” 

				Plötzlich trat ein schelmischer Glanz in Opa Lilas Augen. “→Talking about graves … if you really want me to do something that suits my age, here’s an idea: I’ll plan my →funeral. I mean, how much longer do I have to live? Ten years, maybe twenty. And then, when I die, there’ll be decisions to be made, →plenty of decisions. So, →in order to save you the trouble, I’ll make all the decisions myself.” Er stand auf und lächelte in die Runde. “You’ll have nothing left to worry about.”

				Hoch erhobenen, grün schimmernden Hauptes verließ er den Raum. 

				Ronny und Sven knallten absolut synchron ihre Kakaobecher auf den Tisch und liefen ihm hinterher. Egal was Opa Lila plante, sie mussten dabei sein.

				Mami, die Marco gerade einen Teller mit einem Stück Kuchen reichte, hielt mitten in der Bewegung inne. 

				“Wait a minute! Did Opa Lila mention a girlfriend before?”

				Ich klärte sie darüber auf, dass Opa Lila seit einiger Zeit mit Marcos Tante Hella ein Techtelmechtel hatte, wie er es nannte. Wie ernst die Sache war, hatten wir bisher noch nicht herausgefunden. 

				“Ah, Hella”, sagte Mami beruhigt, denn sie kannte Hella, die früher unser Kindermädchen gewesen war. “She’s a →tough person. She can deal with his →antics.”

				“Sure”, sagte Marco. “Nothing he does ever →upsets Hella. After all, she dealt with Tom, Ronny and Sven. And …” Er rückte mit seinem Stuhl ein Stück von mir weg. “… and even with Nike when she was a little devil.”

				“You’ll pay for that”, raunte ich ihm zu.

				Früher hätte das eine wilde Rauferei bedeutet, heute ein gegenseitiges Niederknutschen, das mindestens genauso wild ausfallen würde.

				Im Lauf des Nachmittags trudelten jede Menge Freunde der Familie ein, um Mami zu begrüßen. Ich zog mich mit Marco auf mein Zimmer zurück.

				Was ich an Marco am meisten liebte, war sein Bauch. Als kleiner Junge war Marco ein Schlaffi und Feigling ersten Ranges gewesen, aber inzwischen hatte er sich rundumerneuert und besaß neben einem frechen Mundwerk auch den tollsten Waschbrettbauch, den ich je gesehen habe.

				“Was ist für dich das Wichtigste an einer Beziehung?”, wollte er wissen, als wir es uns gemütlich gemacht hatten und ich die glatte, zarte Haut auf seinem Bauch nach neuen Muskeln abtastete.

				“Das Wichtigste ist für mich der Körperkontakt”, sagte ich. “Reden können wir noch, wenn wir alt sind.”

				Marco schien meinen Wink nicht verstanden zu haben. 

				“Also für mich”, sagte er ernst, “ist Treue am wichtigsten.”

				“Ganz klar”, sagte ich schnell. “Treue ist enorm wichtig. Und jetzt küss mich.”

				Er sah mir tief in die Augen. “Kannst du treu sein?”

				“Woher soll ich das denn wissen? Du bist mein erster Freund. Sag mal”, versuchte ich ihn abzulenken, “findest du nicht auch, dass meine Brüste gewachsen sind? Ich brauche bald ein B-Körbchen.”

				“Schön für dich. Aber um noch mal auf das Thema Treue zurückzukommen …”

				“Hast du dich mit Quatscheritis infiziert oder was? Wenn du mich nicht sofort küsst, laufe ich auf die Straße, schnappe mir den erstbesten Jungen und mache mich über ihn her, bis ihm Hören und Sehen vergeht.”

				Marco lachte. 

				“Bist du aber leicht zu provozieren!”

				“Was? Das war Absicht? Oh, du …”

				Wir waren gerade mitten im schönsten Ringkampf, als es an meiner Tür klopfte.

				Cathy streckte den Kopf rein. 

				“Who’s winning?”

				Ich schob Marcos Ellenbogen von meinen Rippen. “Me, as usual.”

				Marco versuchte, mich vom Bett zu schubsen. “It’s only because I always let her win.”

				Cathy schüttelte den Kopf. 

				“You’re →impossible. When I’m alone with Jamie, we spend most of the time talking.”

				“Ha!”, machte Marco und setzte sich kerzengerade auf. “Cathy, what do you think is the most important thing in a →relationship?”

				“→Loyalty, of course. Why do you ask?” Cathy schob ihre Brille hoch. “Is Nike →cheating on you?”

				Ich schaute zwischen den beiden hin und her. 

				“Is this some kind of →conspiracy?”

				Jetzt fingen sie auch noch an zu kichern. Tatsächlich, eine Verschwörung!

				Ich fand’s super, dass Marco und Cathy sich so gut verstanden, aber alles hat seine Grenzen. Also jagte ich sie mit wildem Indianergeheul die Treppe runter, wo wir frontal in eine Gruppe Erwachsener prallten, die sich gerade an der Tür verabschiedeten.

				Mami half allen, sich wieder auseinanderzusortieren. 

				“Will you never grow up, Nike?”

				Ich spürte, dass meine Nase rot wurde, wie immer, wenn mir etwas entsetzlich peinlich war, was im Durchschnitt vierhundert Mal am Tag passierte.

				“We were only →testing something we learned in →physics”, sagte ich würdevoll. “The →law of gravity.”

				Mami zwickte mich in die Nasenspitze. 

				“It looked more like you were testing the law of →stupidity.” 

				“Nike has already →mastered the law of stupidity”, meinte Marco. “She’s an expert.”

				Grinsend zog er von dannen. Auch die anderen Besucher gingen.

				“I’ve got a surprise”, sagte Mami zu mir, nachdem die Tür ins Schloss gefallen war. “Go and find everybody. We’ll meet in the living room.”

				Mit Cathy im Schlepptau zog ich durchs Haus. 

				Im ersten Stock lehnte Pamela aus dem Flurfenster und holte die Banner rein. Wir halfen ihr beim Aufrollen und schickten sie ins Wohnzimmer.

				Tom fanden wir bäuchlings auf seinem Bett liegend. 

				“He, Bruderherz”, rief ich in sein Ohr. “Schlafwandle mal ins Wohnzimmer. Mami hat uns was zu sagen.” Ich unterstrich meine Worte, indem ich ihn mehrmals kräftig am Ohrläppchen zog.

				“Aua!”, schimpfte Tom. “So kannst du mit Marco umspringen, aber nicht mit mir.”

				“Du bist nichts Gutes gewöhnt. He’s a →sissy”, sagte ich zu Cathy, während wir den Flur zu Opa Lilas Zimmer hinuntergingen.

				Opa Lila war nach Oma Lillys Tod zu uns gezogen. Sein Zimmer stand in krassem Gegensatz zu seinem eigenen Erscheinungsbild. Es war gediegen eingerichtet mit schweren, dunklen Stilmöbeln, Ölgemälden und Orientteppichen. Auf einer Anrichte standen Familienfotos.

				Ronny, Sven und Opa Lila hockten um den Tisch und kneteten.

				“We’re designing →tombstones”, erklärte Ronny stolz. 

				“And when we’ve found a design Opa Lila likes, we’ll make a bigger model with Fimo”, sagte Sven. “Als Vorlage für den Steinmetz.”

				“They’re going to make a model for the stonemason”, übersetzte ich für Cathy.

				“Nix da stonemason.” Opa Lila pulte Knetmasse unter seinen Fingernägeln hervor. “Mit Hammer und Meißel kann ich selbst umgehen. I’ll make my own tombstone. And I’ll make my own →coffin. It’s a pity I won’t be able to hold my own →funeral speech. Hm, maybe we should celebrate my funeral while I’m still alive”, überlegte er ernsthaft.

				Cathy war entsetzt. 

				“You want to be buried alive?”

				“No, we’ll bury a →dummy, of course.” 

				Opa Lila betrachtete zufrieden den Grabstein aus Knetmasse. 

				“I don’t want to →miss the action.”

				Ich bin mit Abstand der begeisterungsfähigste Mensch in unserer Familie. Tom hatte das etwas ungeschickt mal so formuliert: “Nike flippt wegen jedem Quatsch aus.”

				Ich fing sofort an zu jubeln, als Mami uns erzählt hatte, worin ihre Überraschung bestand. Eine Kollegin von ihr – eine Operndiva aus New York – hatte in Mailand ein Penthouse, eine superschicke, riesige Wohnung mit Whirlpool, Blick auf den Dom und allem Pipapo. Diese Luxusunterkunft hatte sie Mami für ein paar Wochen überlassen. Und am nächsten Mittwoch, wenn Mami zurückflog, durften wir alle mitkommen, denn im Penthouse war Platz für die ganze Familie.

				“Fantastic”, rief ich. “Absolutely →terrific! Oh, I’m so →thrilled!” 

				Ich hopste herum, bis mir bewusst wurde, dass alle anderen eher betreten und verlegen dasaßen und offenbar gar nicht daran dachten, sich mitzufreuen. 

				“What’s the matter with you all?”

				Papi zog einen Flunsch. 

				“Well, I’m afraid I can’t take time off work at the moment. But of course you can fly to →Milan without me. That’s all right. I’ll do some →repairs on the house while you’re away and I’ll →certainly →enjoy the →silence.”

				Mami sah sehr enttäuscht aus, meinte aber tapfer: “It’ll be great for me to spend more time with the kids.”

				“Uh”, meldete Tom sich gähnend zu Wort. “To tell the truth, I don’t want to fly anywhere. It’s always →such a hassle.”

				“Und Ronny und ich haben doch das Abenteuercamp gebucht”, sagte Sven. “Da müssen wir unbedingt hin.”

				Jetzt seufzte Mami so herzzerreißend, dass ich sie schnell in den Arm nahm. 

				“You’ve still got me. And how about Marco? Can he come too? And then there’s Cathy and Pamela. We can’t go without them. They planned to stay until next Sunday. Can they come with us? They could fly back to London directly from Milan. And maybe they could stay in Milan longer than they planned to stay here. Cathy, Pamela, what do you think?”

				Endlich ließ sich jemand von meiner Begeisterung anstecken. Pamela klatschte in die Hände wie ein kleines Kind. 

				“Of course, what a splendid idea! Milan – that’s just my kind of city. Fashion shows, →catwalks, all the →glitz and glamour! I’ll →come up with a →thousand ideas for new campaigns.”

				Mami lachte. 

				“→That’s fine with me! And yes, Nike, if you want to take Marco along, why not. He’s a nice, →well-behaved boy.”

				Opa Lila meldete sich jetzt auch zu Wort. “Carina”, fragte er Mami, “are there any →cemeteries in Milan?”

				“There’s the world-famous Cimitero Monumentale. It’s →mainly for rich and important people. The graves have →sculptures →instead of tombstones. It’s like an →open-air art exhibition.”

				Opa Lila nickte besonnen. Er spielte seine Rolle als ‘vernünftiger Alter’ echt gut. 

				“That’s the perfect place for my funeral →research. Book a ticket for me too.”

				Ich klatschte Opa ab und wollte anschließend auch Cathy die Hand zu einem High Five hinhalten, aber sie hockte mit Schmollmund auf der Couch.

				“What’s the matter? Don’t you think we’re going to have lots of fun?”

				Sie zog ihre Brille ab und kaute auf dem Bügel herum. 

				“In Milan, I’ll be even →farther away from Jamie.”

				“Jamie?” Mami überlegte kurz. “You mean your boyfriend, the cello player?”

				“He’s not a cello player”, fing Cathy an. “He’s …”

				“… a boy who happens to play the cello, I remember. Sorry.” Mami ignorierte den Blick, mit dem ich sie hypnotisieren wollte, denn sie hatte dieselbe Idee wie ich. “You could invite Jamie to come to Milan, too. There‘s plenty of space →after all.”

				Ich besaß schon seit Längerem eine Webcam für die Chats mit Cathy. Jamie hatte sich jetzt ebenfalls eine Webcam zugelegt. So konnte Cathy von meinem PC aus mit Jamie in London so richtig schön einen auf ‘→long-distance love’ machen.

				“Ask him about Milan”, drängelte ich, während Cathy Kussmünder formte und andere alberne Grimassen in die Webcam schnitt.

				In den ersten Tagen hatte Cathy darauf bestanden, dass ich mitlas, was sie Jamie schrieb, weil ich noch viel zu lernen hatte. “You’ve got no →sense at all for →romance. Watch and learn.”

				Wenn Romantik bedeutet, dass man in tausend Worten immer wieder das Gleiche sagt, dann wollte ich es gar nicht lernen. Die Chats zwischen Cathy und Jamie lasen sich in etwa so:

				Jamie: I wish you were here.

				Cathy: I wish I could touch you now.

				Jamie: I miss you like crazy.

				Cathy: I miss you even more.

				Jamie: I hope we’ll always be together. I don’t want to lose you.

				Cathy: I’m yours forever.

				Wenn Marco und ich miteinander chatten würden, käme eher so etwas dabei raus:

				Nike: Du hast Ketchup am Kinn.

				Marco: Ich versuche nur, mich farblich an deine Haare anzupassen.

				Nike: Kein Wort gegen meine Haarfarbe, sonst ändere ich sie in Grün. Opa Lilas Färbemittel steht noch im Bad.

				Marco: Darf ich dich dann Fröschchen nennen?

				Nike: Nur, wenn du mein Froschkönig bist.

				Für mich war das romantisch genug.

				Während Cathy sich mit Jamie warmchattete, blätterte ich in einem Buch über Wale und sagte hin und wieder: “Cathy, don’t forget Milan”, aber sie war noch lange nicht mit der Einleitung durch.

				Plötzlich sah ich Cathy erschreckt zusammenzucken und sich vom Bildschirm abwenden. Hatte Jamie sich eine Glatze à la Opa Lila rasiert? 

				Ich stand auf und schaute Cathy über die Schulter. 

				Jamie hielt einen Prospekt vor die Webcam: The London →Dungeon.

				“Cool!”

				“→Gruesome”, protestierte Cathy. “Jamie went there yesterday and wants to tell me about it. →I don’t want to hear a thing.” 

				Sie hielt sich die Ohren zu, als fürchtete sie, dass meine Webcam auf magische Weise zu sprechen anfangen könnte.

				Der London Dungeon ist ein Gruselkabinett, also definitiv nichts für Cathy, die noch zarter besaitet war als Ronny. Sie wurde schon ohnmächtig, wenn man nur blood sagte.

				Ich schob Cathy vom Stuhl und übernahm ihren Platz am PC.

				Nike: Hi Jamie, this is Nike. Tell me about the Dungeon.

				Jamie: It was absolutely gruesome. I loved it.

				Nike: I want to hear all the horrible details ;)

				Jamie: There are →simulated horror scenes from history. →Torture, →beheadings, vampires, →you name it. And then there’s a new →attraction, a →demon →barber who offers to cut your hair in the style of 1785. 

				Nike: That’s funny :)))

				Jamie: There are actors in disguise as monsters who scare the visitors.

				Nike: We have that at home, too. Our monster is called Opa Lila.

				Ich fing an, wie gestört zu kichern, was Cathy nutzte, um ihren Platz zurückzuerobern.

				Cathy: Nike’s mum invited us to come to Milan with her →for a couple of days. If you like, you could join us there. What do you think?

				Jamie: I’m afraid my parents won’t allow me to fly to Milan →on my own, but →it can’t hurt to ask. Wait a second.

				Bis Jamie zurück war, hatte ich meinen Lachkrampf erfolgreich hinter mich gebracht.

				Jamie: My mum wants to call Nike’s mum. What’s the phone number?

				Cathy tippte die Nummer ins Chatfenster, dann bat sie mich: “Quick, go and tell your mum she’s getting an important call.”

				Ich hörte Cathy noch “oh no” rufen, als ich das Zimmer verließ. Bestimmt hatte Jamie wieder angefangen, ihr vom Dungeon vorzuschwärmen. Dann rannte ich die Treppe runter und ging Mami suchen. 

				Hoffentlich konnte sie Jamies Mutter davon überzeugen, dass Jamie unbedingt nach Mailand musste. Dann hätten Cathy, Jamie, Marco und ich als Doppelpärchen eine supertolle Zeit zusammen.

				Seit geschlagenen fünf Minuten sprach Mami mit Engelszungen auf Olivia Jungbluth ein. Ich bekam nur ihre Seite des Gesprächs mit, aber das reichte, um mir zusammenzureimen, was für an den Haaren herbeigezogene Bedenken Jamies Mutter hatte.

				“Of course they’ll sleep in →separate rooms”, sagte Mami mit rollenden Augen. “Cathy and Nike will share a bedroom, and Jamie can share a room with Marco.” 

				Nach einer Weile: “No, I won’t let them drink any →alcohol.” 

				Und schließlich: “He’s completely safe with us. I have three sons of my own, I know how to →handle boys.”

				Opa Lila kam ins Wohnzimmer. Er trug ein weißes, bodenlanges Nachthemd, das Oma Lilly gehört hatte.

				“Kann man so zu seiner eigenen Beerdigung gehen?”, fragte er mich flüsternd. “Oder ist das zu schlicht? Wie wäre es, wenn ich mir Flügel auf den Rücken male?”

				“Flügel sind super”, flüsterte ich zurück. “Obwohl Teufelshörner besser zu dir passen würden.”

				“No”, sagte Mami beschwichtigend ins Telefon. “Of course I’m not the only →adult on this trip. Cathy’s mum is coming along, and so is my father. … Yes, I agree. An old man is certainly an authority boys will →obey.” 

				Sie machte das Daumen-hoch-Zeichen in meine Richtung.

				Wenn Olivia Jungbluth Opa Lila in diesem Moment hätte sehen können, wie er mit flatternden Handbewegungen durch den Raum trippelte, wäre sie alles andere als beruhigt darüber gewesen, dass dieser ‚old man‘ uns nach Mailand begleiten würde.

				Dann runzelte Mami die Stirn. 

				“Well, there’s room enough in the penthouse, but — uhm, yes, why not?” 

				Sie machte hilflose Gesten und seltsame Dinge mit ihren Augenbrauen. Es sah nach Verzweiflung pur aus. 

				“→On the other hand, I don’t think it will be →necessary for you to – uhm – yes, that’s true.”

				Cathy, die inzwischen zu Ende gechattet hatte, gesellte sich zu uns. 

				“→How’s it going?”, wollte sie von mir wissen.

				“I’m not sure. There seems to be a problem.”

				“Yes, I’ll wait.” Mami legte die Hand über den Hörer und erklärte uns: “She’s telling Jamie that she wants to come with us to Milan.”

				Cathy brach fast zusammen. 

				“Oh no, not his mum! She’s terrible. She’s going to spoil it all.”

				“She →insists”, erklärte Mami. “It’s →either both of them or →neither.” 

				Sie hielt den Hörer wieder ans Ohr. “Yes – fine – that’s agreed then. … Sure, I have plenty of contacts with music teachers in Milan. We’ll talk about the details tomorrow. Bye.” 

				Sie legte auf. “They’re both coming.” Sie sah unglücklich und überrumpelt aus.

				“But Olivia Jungbluth can’t invite herself”, fand ich. “It’s your penthouse, after all.”

				“No, it’s my →colleague’s penthouse, and there’s certainly room for all of us, so that’s not the problem. It’s just that I was looking forward to spending time with my family, and now it looks more like we’re going to be a →mixed party with →hardly any family in between.”

				Opa Lila hörte auf zu flattern und stemmte die Hände in die Hüften. 

				“You’ve got Nike and me. That’s plenty of family, maybe even more than you can handle.”
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				→Flirting Lessons

				Beim Frühstück war ich megagut drauf. Normalerweise war ich allein unter Männern. Papi, Opa Lila, drei Brüder – das machte zusammen fünf Kerle. Nun hatte ich Verstärkung durch Cathy, Pamela und Mami, wobei man Cathy im Moment nur als halbe Portion zählen konnte, denn sie war ein Morgenmuffel. So wie sie und Tom sich angähnten, hätte man meinen können, sie unterhielten sich in einer Geheimsprache.

				“What are your plans for today?”, fragte ich Mami.

				“The boys and I are going swimming. Cathy, would you like to join us?”

				Cathy nickte verschlafen.

				“I’ll come to the Lido later”, sagte ich. “I have to talk to Marco about the trip to Milan.”

				Marco wusste noch gar nichts von seinem Glück. Mami war gestern Abend völlig fertig und nicht bereit gewesen, noch weitere Telefonate zu führen. Sie befürchtete, Marcos Familie könnte womöglich auch noch mitkommen wollen. Ich hatte ihr versprochen, dafür zu sorgen, dass nur Marco mit von der Partie sein würde.

				Ich packte meine Badesachen in meinen Rucksack, um später nicht noch mal daheim vorbeifahren zu müssen, und radelte zu Marco. 

				Seine Mutter ließ mich rein.

				“Können Sie Marco für ein paar Tage entbehren?”, fragte ich.

				“Was hast du mit ihm vor?”

				“Ich will ihn nach Mailand entführen.” 

				Ich erzählte ihr von dem Penthouse.

				“Klingt gut”, meinte sie. “Wenn er Lust hat, darf er gerne mit.”

				“Wow, danke.”

				Marco lag auf seinem Bett auf dem Bauch und blätterte in einem Sportartikelkatalog. Da er Kopfhörer aufhatte, hörte er mich nicht reinkommen. Das nutzte ich schamlos aus. 

				Ich schlich mich an und wollte ihm kräftig mit der flachen Hand auf den Po klatschen, da drehte er sich so schnell um, dass ich nicht mal mehr die Zeit hatte, meinen Arm zurückzuziehen.

				Er packte mich am Handgelenk und zog mich auf sich drauf. 

				“Das hast du dir so gedacht, Süße!”

				“Hast du neuerdings hinten Augen?”

				“Ne, aber ich habe vorgesorgt.” 

				Er deutete auf den Fahrradspiegel, der auf dem Nachttisch stand. 

				“Wenn du nicht bald aufhörst, mich wie einen Punchingball zu behandeln, dann werd ich mir ernsthaft Gedanken machen müssen, ob ich nicht lieber zu Gina zurückgehe.”

				“Du Schuft!”, kreischte ich zufrieden, denn damit hatte Marco mir einen Vorwand gegeben, ihn hemmungslos zu quälen. Ich kitzelte ihn durch, bis er um Gnade flehte, dann küsste ich ihn voller Leidenschaft.

				Marco drückte mich weg. “Aua, ich brauche meine Zähne noch. Warum kannst du nicht ganz normal zärtlich sein? Fehlt dir da möglicherweise ein Gen?”

				“Oh, ich kann unglaublich zärtlich sein.” 

				Ich ließ meine Hand in Zeitlupe über seinen Bauch gleiten. 

				“Na, wie war das?”

				“Nicht schlecht für den Anfang. Wenn du dir jetzt auch noch die Fingernägel schneiden würdest, dann hätte ich hinterher keine Kratzspuren.”

				“Wo?” 

				Ich schob sein T-Shirt hoch. Sein Bauch war völlig makellos. 

				“Du solltest dir eine Katze zulegen, dann wüsstest du, was richtige Kratzspuren sind.”

				Ich wollte mich mit einem lauten Miau auf ihn hechten, da fiel mir gerade noch rechtzeitig ein, dass er vielleicht nicht mit nach Mailand kommen würde, wenn er mich als ständige Bedrohung empfand.

				Also beherrschte ich mich, schmiegte mich an ihn und schnurrte wie ein Kätzchen. Es klang zugegebenermaßen eher nach angreifendem Tiger, aber ich tat mein Bestes. Verheißungsvoll raunte ich ihm ins Ohr: “Ich habe eine ganz tolle Überraschung. Meine Mutter ist einverstanden und mit deiner Mutter habe ich auch schon gesprochen. Sie meint, wenn du Lust hast, ist alles geritzt.”

				Marco stützte sich auf seinen Ellenbogen und sah mich aus seinen tiefgründigen Augen an. 

				“Ich hätte schwören können, sie hält uns noch für zu jung dafür.”

				“Ach, du Doofi. Ich rede doch nicht daaaavon, sondern von einer Reise nach Mailand.”

				Marco ließ sich zurücksinken und fächelte sich mit seinem Katalog Luft zu. 

				“Puh, da bin ich aber froh. Ich hatte es schon richtig mit der Angst gekriegt.”

				“Wenn du weiter so frech bist”, sagte ich, “schick ich dich freiwillig zu Gina zurück.”

				Gina war so eine Art Halbfreundin von mir. Unter dem Vorwand, Marco für mich testen zu wollen, hatte sie sich an ihn rangemacht und sogar die Frechheit besessen, ihn vor meinen Augen zu küssen. Na gut, ich hätte damals vielleicht anklopfen sollen, anstatt in sein Zimmer zu stürmen …

				Mit ihrer langen, blonden Mähne und dem Puppengesicht war Gina eine ernst zu nehmende Konkurrenz für jedes Mädchen an unserer Schule – außer für meine beste Freundin Annika. Die war mit meinem Bruder Tom zusammen, für den sich Gina nicht mal interessiert hätte, wenn sie mit ihm allein auf einer einsamen Insel gestrandet wäre. Kein Wunder. Das einzig Spektakuläre an Tom waren die Geräusche, die er im Schlaf machte. Annika fand ihn aus unerfindlichen Gründen faszinierend und geheimnisvoll.

				Als Marco und ich Hand in Hand im Freibad an unserem Stammplatz auf der großen Wiese ankamen, rieb Annika gerade Toms Rücken dick mit Sonnencreme ein.

				“Schlafen in der Sonne ist gefährlich”, erklärte sie besorgt. “Da bekommt man leicht einen Sonnenbrand.”

				Mami und Pamela hockten unter einem Sonnenschirm und palaverten. Cathy spielte mit Sven und Ronny im Nichtschwimmerbecken Wasserball.

				Ich zog T-Shirt und Shorts aus. Darunter hatte ich meinen Bikini an.

				“Everything’s all right”, verkündete ich, als Mami und Pamela eine Quasselpause machten. “Marco is coming to Milan, too. But →for reasons completely beyond me, he insists on getting the bedroom farthest from mine.”

				Mami lachte und blinzelte Marco verschwörerisch zu. Mütter finden die seltsamsten Dinge komisch. “Nike, when you go for a swim, look out for Opa Lila. He’s been gone for almost an hour now.”

				Marco wollte lieber beim Wasserball mitspielen, also lief ich allein zum großen Sportbecken, in dem ich immer meine Bahnen zog. Ich hielt zwischen geblümten Badekappen und angeklatschten Frisuren nach einer grünen Glatze Ausschau, konnte aber keine entdecken. Als ich zu den Startblocks ging, um einen Köpfer ins Wasser zu machen, entdeckte ich Opa Lila, der auf einem der Blocks hockte.

				“Hi Nike”, begrüßte er mich. “Ich hatte gerade eine Wahnsinnsidee. Ich heuere auf einem Schiff an.”

				Ich dehnte meine Rückenmuskeln und machte mich klar für den Absprung. 

				“Was ist daran so prickelnd?”

				Er sah verträumt auf die aufgewühlte Wasserfläche. 

				“Wenn ich Matrose bin, krieg ich eine Seebestattung.”

				Mittags besorgten wir uns am Kiosk Pommes frites. Nachdem Opa Lila mit der Begründung “it looks like blood, doesn’t it?” um extra viel Ketchup gebeten hatte, nahmen Cathy und Ronny ihre Pommes lieber mit Mayo.

				Marco und ich versuchten gerade unter heftigem Gekicher, uns gegenseitig ein Pommes in die Nase zu schieben, als Gina auftauchte, einen ganzen Tross anderer Mädchen im Schlepptau, von denen keine schöner sein durfte als sie.

				Sie fand einen freien Platz ganz in unserer Nähe und rief: “Könnte mir vielleicht jemand freundlicherweise die Decke ausbreiten?” 

				Schon wuchsen die Jungs wie die Pilze aus dem Boden, strichen die Decke glatt, stellten einen Sonnenschirm auf und kloppten sich darum, wer Gina den Rücken eincremen durfte.

				Das musste ich auch probieren. Ich stand auf und knäulte mein Handtuch zusammen. “Wer breitet mein Handtuch für mich aus? Und mein Rücken muss auch eingecremt werden, aber ein bisschen zackig!”

				Keine Reaktion. Selbst Marco tat so, als hätte er mich nicht gehört.

				“Did you see how Gina →wrapped them all around her little finger?”, fragte ich Cathy, während ich verstimmt mein Handtuch auf die Wiese warf. “What am I doing wrong? Why don’t boys flirt with me?”

				Sie zuckte die Schultern. “Don’t ask me. I’m not good at flirting, either. Maybe it’s the way Gina throws her blond hair over her shoulder. And she really knows how to make her legs look even longer than they are.”

				Na gut, daran sollte es nicht scheitern. Ich hob das Handtuch wieder auf und warf es in Ermangelung langer Haare über meine Schulter. Dann stellte ich mich auf die Zehenspitzen, um meine Beine optisch zu verlängern. 

				Ein dicker Zehnjähriger kam angewatschelt und fragte, ob er meine restlichen Pommes haben könnte. Toll, statt eines Flirts hatte ich einen Mitesser angelockt.

				Ich brauchte Rat vom Experten. Immerhin hatte Gina mir geholfen, meine Gefühle für Marco auf die Reihe zu kriegen, vielleicht wäre sie auch bereit, mir das Flirten beizubringen.

				Ich hatte Gina vor einiger Zeit aus London einen Stapel englischer Mädchenzeitschriften mitgebracht, in denen jede Menge Listen und Tests drin waren. Gina stand auf so etwas. Sie hatte alle Listen fotokopiert und großzügig an ihre Freundinnen verteilt. 

				Als Cathy vor einer Woche kam, hatte sie frischen Zeitschriften-Nachschub dabei. Gina hatte also genug Material, um eine eigene Flirtschule aufzumachen. Für mich sollte das reichen.

				Ich ging zu Gina rüber und quetschte mich zwischen sie und den Jungen, der ihr gerade mit Sonnenmilch einen Smiley aufs Schulterblatt malte.

				“Mach ’nen Abflug”, sagte ich und übersetzte es auch gleich für Cathy, die in Hörweite rückte: “Buzz off!”

				Der Junge nannte mich eine blöde Zicke und trollte sich. Ginas Freundinnen stürzten sich, da er jetzt ‘frei’ geworden war, sofort kichernd auf ihn. Mir war das nur recht, so waren wir unter uns.

				“Gina, I need your help.”

				“Warum redest du Englisch mit mir?” Dann sah sie Cathy, die ihr zuwinkte. “Ach so, →because of her. Hi, Cathy, →come over.” 

				Gina hatte einen Narren an Cathy gefressen.

				Sie begrüßten sich mit Küsschen rechts und Küsschen links.

				“Gina, I need flirting lessons”, sagte ich ohne Umschweife.

				Sie schob ihre Sonnenbrille hoch und sah mich prüfend an. 

				“There are better ways to make your boyfriend jealous, you know.”

				“It’s got nothing to do with Marco. I just want to know how flirting works.”

				Sie ließ die Brille auf die Nase zurückplumpsen und fasste sich theatralisch an die Brust. 

				“It has to come →straight from the heart.”

				“Maybe”, überlegte Cathy, “it’s got something to do with the way you smile.”

				“You’re clever”, lobte Gina. “That’s true. You have to smile while looking someone in the eyes. Then you →look away quickly, but keep smiling →at all costs.”

				“What about legs and hair?”, hakte ich nach.

				“Of course you have to shave your legs.” 

				Gina warf einen prüfenden Blick auf meine Schienbeine.

				Cathy kicherte. “I told Nike that you flirt by throwing your hair over your shoulder and by making your legs look longer.”

				“Oh, that.” Gina wackelte mit den rot lackierten Zehen. “Well, that’s got to do with →grace and →charm.” 

				Sie räkelte sich derart lasziv, dass ich fürchtete, wir würden gleich unter einem Berg Jungs begraben werden, wenn sie sich auf sie stürzten.

				Ich sprang auf. “It seems you can’t help me. What a pity. I wanted to flirt with some →cute Italian boys in Milan.”

				Plötzlich hatte ich Ginas ungeteilte Aufmerksamkeit. 

				“You’re going to Milan? How exciting. Is Marco going with you?”

				Ich nickte.

				“Oh, I →envy you. Just the two of you in that exciting city.”

				“It’s not just the two of us. There’s also my mum, Opa Lila, Cathy and her mum, Jamie and his mum.”

				“Uh-oh.” Gina hob die Augenbrauen. “That sounds like trouble.”

				“No need to worry”, sagte ich leichthin. “Opa Lila is only half as crazy as he seems.”

				“I didn’t mean Opa Lila but your mothers. I mean: one mother is trouble enough, but three of them? That’s →insane.” Gina drehte sich auf den Bauch und stützte das Kinn auf die Hände. 

				“Ich glaube, der Sonnenschutz lässt schon nach.”

				Cathy und ich brachten uns gerade noch in Sicherheit, bevor Ginas Verehrer uns plattmachen konnten.
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				A Special First Aid Kit

				Im Wohnzimmer herrschte Kofferchaos. Außer dem Gepäck für Mailand standen auch die Reisetaschen und Rucksäcke von Sven und Ronny im Weg herum. Papi würde die beiden zwar erst am Wochenende in ihr Abenteuercamp fahren, aber da Opa Lila heute gepackt hatte, wollten sie unbedingt auch schon ihren Kram zusammensuchen. 

				Jetzt mussten wir aufpassen, dass nichts durcheinandergeriet, denn Svens Kletterausrüstung und Ronnys Schwimmflossen würden mir in Mailand wenig nützen.

				Verglichen mit Jamies Problemen waren das Kinkerlitzchen. Als Cathy und ich abends mit ihm chatteten, verzichtete er auf jegliches einleitende Geturtel.

				Jamie: My mum is →driving me crazy. You won’t believe it: she wants me to pack my cello!

				Cathy: But I thought she had finally stopped →pushing your →career.

				Cathy hatte Jamies Eltern erfolgreich verklickert, dass sich Talente nicht unbedingt vererben. Meine Familie hatte als prominentes Beispiel gedient. 

				Olivia Jungbluth war beeindruckt gewesen, dass eine so berühmte Opernsängerin wie Carina Klapdor vier völlig unmusikalische Kinder in die Welt gesetzt hatte. Keiner von uns spielte ein Instrument und singen konnten wir schon gleich gar nicht. Mein Musiklehrer hatte mir mal gesagt, ich sollte nie versuchen, in der Öffentlichkeit die Nationalhymne zum Besten zu geben, sonst würde man mich umgehend des Landes verweisen.

				Jamie: →For a while, she seemed to have →come to terms with my →refusal to become a cellist, but it was just a →front. Yesterday, she said she was sure I would →come to my senses. “But you still →refuse to practice daily. You’re wasting →precious time. It’s my →duty to →make sure your talent doesn’t →go to waste.” →Obviously, she thinks she knows what is best for me. I said: “It’s →the other way round. I lose precious time when I practice the cello, since I’m going to become a biologist.” It was →no use. She is →convinced that I will →grow out of my →interest in →marine biology sooner or later.

				Cathy: What if you simply refuse to take your cello on this trip?

				Jamie: Then she’ll →cancel the flight.

				Cathy: Oh, no. I want to see you. I miss you so.

				Jetzt ging das schon wieder los! Ich zog mich zurück, bis sie ihre Liebesschwüre hinter sich gebracht hatten, dann übernahm ich den Chat. Es musste doch eine praktische Lösung für Jamies Problem geben.

				Nike: Hi, Jamie. I have an idea. Instead of →lugging around that heavy cello, you could put something different in the case, for example your underwear.

				Jamie: I’m sure mum will check the cello →case before we leave.

				Nike: Hm, so that won’t work. Let me think. Ah, here’s an even better idea. Why don’t you tell her she can →rent a cello in Milan? Then you don’t have to take yours along.

				Jamie: That’s a terrific idea :). But what if she really does rent a cello?

				Nike: Don’t worry, she can’t force you to practice. My mum, Cathy and I will do our best to →make her see reason. I’m sure Opa Lila and Marco will help, too. We can all be very →convincing.

				Jamie: That’s cool. My mum →will be totally outnumbered. *g*

				Am Abend kamen Annika und Gina, um sich zu verabschieden. 

				Annika umarmte mich mitten im Kofferchaos und wünschte mir eine schöne Reise, dann ging sie zu Tom. Auf Zehenspitzen schlich sie die Treppe hoch, um ihn nicht zu wecken.

				Cathy, Gina und ich zogen uns auf mein Zimmer zurück, weil Gina ganz geheimnisvoll tat und so vielversprechend mit einem großen, braunen Umschlag wedelte, als enthielte er Autogramme sämtlicher Boygroups dieser Welt.

				Wir hockten uns im Kreis auf den Boden und Gina holte betont langsam zwei Blätter aus dem Umschlag. “I did some research for you, Nike. And look what I found.”

				Es war ein Artikel aus einer der englischen Mädchenzeitschriften, die Cathy ihr mitgebracht hatte.

				Flirting is easier than you think!

				Flirting is as →natural as →breathing. Have you ever watched small children? They smile so cutely, they look at you, then look away, then look at you again and →giggle. Everybody →responds to these signals by smiling back or →making silly faces.

				Of course, if you flirt with a boy, you don’t want him to respond by making silly faces. You want him to realize you’re interested in him. And you want to make it easy for him to show he’s interested in you, too. Flirting is the art of making first contact.

				→First of all, you have to check that you’re ready. 

				– Check your →mood. Good moods are →catching. When you’re angry or sad, you won’t →send out the right signals.

				– Check your →looks. If you don’t have a mirror at hand ask a friend if you look okay. →Greasy hair and →baggy clothes are an absolute →no-no.

				– Check your voice. Does it sound like a →dental drill? Not good. A quick and easy way to make your voice sound warm and →sensual is to think of your favourite meal.

				– Check your →props. When you wear or carry something that is →eye-catching, you will make it a lot easier for a boy to start talking to you. Example: you carry a rat on your shoulder. Now a boy can ask you: “Hey, does it bite?”

				Flirting is →a one-on-one experience. Only two people can be →involved in it. When you go out with your friends, →get a bit of distance from them before you start flirting. Boys are less →shy when they only have to deal with one girl →at a time.

				Flirting means →approaching someone. Eye contact alone won’t do. You have to move closer to →signal that you’re →seriously interested. Then watch for his reaction. If he looks at you, →nods or even →grins, then you’ve already got him wrapped around your little finger.

				If you’re really brave you can try to make body contact. →Brush your hand against his →accidentally. →Pat his arm when he makes a joke. Or put a hand on his shoulder and whisper in his ear. 

				Have fun!

				Ich war schwer beeindruckt. 

				“This sounds more →complicated than learning →martial arts. I think I’d be better off →to stick to my old, →time-honoured method.”

				Gina hatte da so ihre Bedenken. 

				“You’re lucky that Marco is →impressed by your fighting skills, but most boys don’t want to be thrown to the ground or kicked around the room.”

				“You’re →exaggerating. I →admit I don’t →treat Marco with kid gloves, and certainly not as carefully as Annika treats Tom, but he knows I →respect him. →That’s all that matters.”

				Sie schüttelte den Kopf. “You still have so much to learn.”

				“You sound like my maths teacher.”

				“This is more important than maths lessons, →honey. Do you realize how important a trip is? It’s the →ultimate test for a relationship.”

				Cathy sah Gina mit großen Augen an. 

				“Really? I hope I won’t make any terrible mistakes. I don’t want to lose Jamie. He’s the most important person in my life. I →love him to bits.”

				Bitte nicht die Säuselnummer! “And he loves you to bits, too, and everything’s →hunky-dory”, sagte ich schnell, bevor sie sich noch mehr hineinsteigern konnte. “Why should a trip be so important? It’s the same as at home, just in a different place.”

				Diesmal machte Gina ein so strenges Gesicht, als wollte sie meine sämtlichen Lehrer in einer Person verkörpern. Und das mitten in den Ferien!

				“Nike, you’re so →naive. →Thankfully, you have a friend who is an expert.”

				“Who?”

				“Me, of course. I put together a →first-aid kit for you.” 

				Sie nahm den Umschlag hoch, leckte die Gummierung ab und klebte ihn zu. 

				“In this →envelope you’ll find all the →advice you’ll need to →avoid the problems you’ll →inevitably →encounter on a trip with your boyfriend – not to mention your mother.”

				Feierlich drückte sie mir den Umschlag in die Hand und fügte todernst hinzu: “→You may only open it →in case of emergency.”
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				Lost in Milan

				“This is the fifth time that we’re driving to the airport this summer”, stellte ich fest, als wir die Koffer einluden. Diesmal waren zwei Autos nötig, um uns alle zum Flughafen zu verfrachten. Mami, Pamela und Cathy fuhren mit Papi. Marco, Opa Lila und ich wurden von Tante Hella kutschiert.

				Opa Lila versuchte vergeblich, Hella mit konfusen Abkürzungshinweisen zu verwirren, wie er es mit Papi zu tun pflegte. Hella überschüttete ihn ihrerseits mit Anweisungen, wie er sich in Mailand zu benehmen hatte. 

				Ich war schon oft in der Weltgeschichte herumgeflogen, aber ich war noch nie so aufgeregt gewesen wie heute. 

				Schuld daran waren Ginas düstere Warnungen. Womöglich hatte sie recht und wir würden alle als Singles von der Reise zurückkehren, entliebt, entzaubert, von zahllosen Katastrophen gebeutelt. Ich war in Liebesdingen entsetzlich unerfahren und würde garantiert alles falsch machen, was man nur falsch machen konnte. Dafür hatte ich ein Talent, um das mich niemand zu beneiden brauchte.

				Ich beschloss, den kommenden Krisen vorzubeugen. Als endlich alle Koffer aufgegeben und alle Abschiedsküsse verteilt waren und wir am Gate darauf warteten, dass das Einchecken losging, flüsterte ich Marco zu: “Schatz, ich möchte, dass du mir etwas versprichst. Egal was ich für Dummheiten mache, du hältst zu mir, ja?”

				“Was hast du vor?”, fragte er laut. “Willst du das Flugzeug entführen?”

				Ich hätte schwören können, dass der Polizist, der daraufhin alarmiert zu uns herübersah, derselbe war, der vor ein paar Tagen beinahe Opa Lila verhaftet hätte.

				Mami machte ein zerknirschtes Gesicht und zuckte entschuldigend mit den Schultern, als wollte sie sagen: Wir sind’s nur, die verrückten Klapdors.

				Der Polizist sah es und lächelte voller Mitgefühl.

				Ich betrachtete das als den ersten Notfall, öffnete meinen Rucksack, holte Ginas Umschlag heraus und öffnete ihn. Viele kleine beschriftete Umschläge kamen zum Vorschein: 

				“Why boys are sometimes →intolerable.” 

				“How to deal with →problematic mothers.” 

				“→Revive your relationship!” 

				“→Don’t panic!” 

				Und noch einige mehr. Keiner davon hatte auch nur im Entferntesten mit Peinlichkeiten am Flughafen zu tun. 

				Da die Warterei am Gate langweilig war, öffnete ich aufs Geratewohl einen, auf dem “→This is a must-see!” stand.

				The →mystery of Valanna

				Cast: Phylis Lysander (Eva), Alicia Morton (Mica), Jackson (Marty McRat)

				Eva makes an exciting →discovery: a →silk curtain she bought in China →turns out to →lead into another world: Valanna. The →inhabitants of this beautiful world look like →humans, but are a lot →wiser and – most importantly – have no →concept of →violence. When the son of the Valannian leader disappears under →mysterious →circumstances, Eva →hires 13-year-old Mica and her talking rat Marty McRat (played by Jackson, the only rat who ever won a →BAFTA award) to help her solve the case. This is the beginning of a fantastic adventure. The Mystery of Valanna is funny and exciting →entertainment for the whole family.

				Nach einer angenehm kühlen Fahrt im klimatisierten Malpensa Express vom Flughafen zum Hauptbahnhof empfing uns Mailand mit gleißendem Sonnenschein und einer Gluthitze, die mich instinktiv nach einer Eisdiele Ausschau halten ließ.

				“Summer →heat – the →scent that will →melt every man’s heart”, rief Pamela mit ihrem strahlenden Mir-ist-gerade-ein-Werbeslogan-eingefallen-Lächeln.

				Cathy sah sich verstohlen um. 

				“Thank God, nobody is looking →our way. What a →relief! I don’t have →to feel embarrassed because we’re in Italy and nobody understands my mum’s →nonsense. I want to stay here forever.”

				“Quick”, rief Mami. “Look at all the people leaving the →subway station and going towards the taxi stand. That’s a sure signal that there’s a →public transport →strike, as so often here. Come on, hurry before all the taxis are taken.”

				“I can’t hurry in this heat”, jammerte Cathy.

				Marco bot sich an, ihren Koffer für sie zu schleppen, trotzdem war nur noch ein Wagen übrig, als wir endlich den Taxistand erreichten.

				Wir einigten uns darauf, dass Mami, Opa Lila und Cathy mit dem größten Teil des Gepäcks vorausfuhren. Ich blieb mit Pamela, Marco und meinem Rucksack zurück. Irgendwann würde das nächste Taxi schon kommen.

				Inzwischen sah ich mich noch mal gründlich um und entdeckte einen Eisstand. Die Rettung! 

				Ich kaufte für jeden von uns drei Kugeln. Pamela bedankte sich mit einem laut in die Welt hinausposaunten Zweizeiler: “Gelati, Maserati. Siamo innamorati!”

				Marcos Dankeschön – ein Kuss, der nach Erdbeereis schmeckte – war mir da schon wesentlich lieber.

				“The →brand of car Milan is known for”, erklärte er Pamela, “is the Alfa Romeo, not the Maserati.”

				“Yes, but that doesn’t rhyme with innamorati.”

				Hoffentlich bekam Cathy nicht so bald mit, dass ihre Mutter genug Italienisch konnte, um sie kräftig zu blamieren.

				Eis leckend standen wir im Schatten und warteten. Immer wenn ein Taxi vorfuhr, war jemand schneller als wir und schnappte es uns weg.

				“I think one of us has to wait at the taxi stand or we’ll never get a taxi”, meinte Pamela, zupfte Marco die Baseballkappe vom Kopf, setzte sie sich auf und stellte sich in die pralle Sonne.

				“She’s going to melt.” Ich biss krachend in meine Eiswaffel.

				Doch Pamela schmolz nicht, sie winkte, rief “Avanti” und “Pizza per tutti” und was ihr sonst noch einfiel und brachte damit tatsächlich ein vorbeirauschendes Taxi zum Stehen. Wir beeilten uns, die Strecke zwischen unserem schattigen Unterstand und den Taxitüren in Rekordzeit zurückzulegen, und flossen ins Innere des Wagens, wo die Klimaanlage auf Hochtouren lief. Ich bekam sofort eine Gänsehaut, die ich als echte Wohltat empfand.

				“Dove andiamo?”, fragte der Fahrer.

				Pamela, die vorne saß, drehte den Kopf und schaute mich fragend an.

				“I think he asked where we wanted to go”, erklärte ich.

				“Sure, I understood that much. But you have to tell him the address. I don’t know it.”

				“I don’t know it, either.” 

				Mein Blick wanderte hoffnungsvoll zu Marco.

				Der holte sich seine Kappe von Pamela zurück und zuckte die Schultern. “It’s your mum’s apartment. →How am I supposed to know where it is?”

				“It’s not my mum’s apartment”, erinnerte ich ihn. “I know where that is, of course. But we’re staying at her friend’s penthouse. Didn’t mum tell you the address?”, fragte ich sicherheitshalber noch mal bei Pamela nach.

				Kopfschütteln.

				Tja, da hockten wir nun in einem wunderbar klimatisierten Taxi und wollten um keinen Preis wieder in die glühende Hitze hinaus. Also improvisierte ich ein Fahrziel. 

				“Mum said the penthouse had a view of the cathedral, so I suggest we go there.”

				Pamela nickte und sagte zum Fahrer: “Piazza del Duomo, per favore.”

				Marco war das gar nicht recht. “I think we should have stayed at the train station. Carina will certainly remember sooner or later that none of us knows where to go, then she’ll come to fetch us.”

				“But she also knows that I know that the penthouse has a view of the cathedral”, argumentierte ich mit mehr Verzweiflung als Logik. “And she knows I’m not a →patient person and that I→’m likely to go there.”

				“But how can she find you there? It’s a big and →crowded place, as far as I know”, gab Pamela zu bedenken. “How about calling her? Has anyone got a mobile?”

				Da mussten Marco und ich passen. Mami hatte uns gesagt, wir sollten unsere Handys zu Hause lassen, weil es wegen der Roaming-Gebühr viel zu teuer war, hier damit zu telefonieren. Es war billiger, sich in Mailand Handys zu leihen. Wer hätte auch ahnen können, dass wir gleich am ersten Tag so einen Notfall haben würden?

				Notfall, case of emergency, schoss es mir durch den Kopf. Jetzt konnte ich Ginas first aid kit tatsächlich gebrauchen.

				Gut, dass mein Rucksack nicht mehr in Mamis Taxi gepasst hatte. Ich holte den großen Umschlag raus und suchte, bis ich darin den kleinen gefunden hatte, auf dem “Don’t panic!” stand.

				Don’t panic! What to do when you get lost

				What do you do when you get lost in a town or city?

				! Go to a police station and ask for help.

				! Ask a →passer-by for →directions.

				! →Retrace your steps and look for →familiar buildings or street names.

				! If you’ve lost not only your way but also your →companion, stay right where you are and wait for the other one to find you. Of course this could lead to →endless waiting, if your companion follows the same advice. So before you start on your →excursion, agree on who will wait for whom in case you →lose sight of each other.

				What do you do if you get lost →in the middle of nowhere?

				! Since there are no police stations and no passers-by, you’ll have to →attract someone’s attention. You can light a fire to give →smoke signals. Attention: don’t do this in a dry forest or you’ll →involuntarily attract the attention of the →fire brigade.

				! Retrace your steps and look for familiar →landmarks.

				! Find a →vantage point, e.g. climb on a rock or a tree from where you have a better view of the →surrounding landscape. →Binoculars would be useful.

				! If you weren’t organized enough to pack a →compass, watch the sun or stars to →orient yourself and find out in which direction you are heading.

				Tja, das brachte mir nicht sonderlich viel. Um an Ort und Stelle zu bleiben, wie Marco ja auch vorgeschlagen hatte, war es zu spät. Wenn wir zum Bahnhof zurückfuhren, konnte es sein, dass Mami inzwischen da gewesen und wieder abgezogen war, ohne uns zu finden. Dann würde sie uns dort kein zweites Mal mehr suchen. Polizei oder Passanten konnte ich wohl kaum fragen, ob sie zufälligerweise wussten, wo es in der Nähe des Doms eine Penthousewohnung gab, in der eine berühmte Operndiva wohnte, die derzeit ein Engagement in New York hatte.

				Die Tipps, was man in freier Wildbahn tut, wenn man sich verlaufen hat, halfen mir mitten in Mailand noch weniger.

				Marco warf einen Blick auf die Liste, tippte auf Find a vantage point und sagte: “Here’s the →solution to our problem.”

				Das Taxi hielt, Pamela zahlte und wir standen am Rand eines riesigen Platzes, auf dem es von Touristen und Tauben nur so wimmelte. Hinter dem bunten Durcheinander erhob sich majestätisch der Dom.

				“I don’t see any trees or rocks here”, stellte ich fest. “Or do you want to climb the statue over there?” 

				Ich deutete auf ein gigantisches Reiterstandbild auf einem Sockel. Wenn Mami nach uns Ausschau hielt, würden wir ihr dort sicher ins Auge springen, falls uns nicht vorher ein Polizist herunterpflückte.

				Auch hier versammelten sich die zahmen Tauben und wurden von Touristen mit Maiskörnern gefüttert. Ein Straßenhändler mit Maiskörnern bewegte sich auf uns zu, aber ich winkte schnell ab. Mami hatte mich gewarnt, dass man von denen nur übers Ohr gehauen wurde.

				Marco legte einen Arm um meine Schulter und deutete auf den Dom, der so groß war, dass man ihn mit einem Blick kaum erfassen konnte. 

				“We’ll climb the cathedral.”

				Pamela starrte ihn mit weit aufgerissenen Augen an. 

				“Poor boy, what has the heat done to your →brain? Quick, Nike, let’s take him into the →shade before he gets →sunstroke.”

				Marco achtete nicht weiter auf uns, sondern begann mit großen Schritten den Platz in Richtung Dom zu überqueren. Wir keuchten ihm hinterher.

				“Aunt Hella was in Milan a couple of years ago”, sagte Marco. “She told me there’s a lift on the north side of the cathedral. Many tourists go up there to enjoy a →panoramic view of the whole city.”

				“Fine, but how does this help us?”, fragte Pamela.

				“If the penthouse has a view of the cathedral, then the cathedral must have a view of the penthouse, right?”

				Ich gab Marco einen dicken Schmatzer auf die Backe. “You’re →amazing.”

				Er grinste selbstgefällig, was ich ausnahmsweise nicht sofort mit einem Boxhieb ahndete. Ohnehin war es zu heiß für unsere üblichen Rangeleien.

				Bis wir den richtigen Eingang gefunden hatten, waren wir schweißgebadet. Pamela beschloss, unten zu bleiben und dort weiter nach Mami und Opa Lila Ausschau zu halten, während Marco und ich den Lift zum Dach des Doms nahmen, was uns eine Stange Geld kostete. 

				Aber es lohnte sich. Oben angekommen, erwartete uns ein atemberaubender Ausblick. Auch das Dach selbst mit seinen reich verzierten Türmchen war sehenswert. Wenn ich jetzt einen Eimer kaltes Wasser für meine Füße gehabt hätte, eine Flasche gekühlten Eistee und einen großen Sonnenhut, dann hätte ich es mir hier mit Marco auf einer der Sitzbänke so richtig gemütlich machen können. Aber alles was wir hatten, waren Durst und keine Ahnung, woran wir das Penthouse denn nun erkennen sollten. Um uns herum breitete sich ein einziges Gewirr von Flachdächern, Kuppeldächern, Ziegeldächern, Hochhäusern, Altbauten, mehrstöckigen Torbögen und Leuchtreklamen bis fast zum Horizont.

				“Irgendwie habe ich mir das übersichtlicher vorgestellt”, gestand Marco kleinlaut. “Du hast nicht zufälligerweise ein Fernglas dabei?”

				Ich sah ihn mit schief gelegtem Kopf an. 

				“Nein, und auch keine Signalpistole und keinen Kompass.”

				Ratlos wanderten wir jeder auf einer Seite von einem Ende des Daches zum anderen.

				“Mensch, ich glaub, meine Socken qualmen”, rief Marco plötzlich. “Rauchzeichen!”

				Ich drehte mich um und sah ihn aufgeregt fuchtelnd. 

				“Pamela hatte recht, du hast einen Sonnenstich. Wenn wir anfangen, hier unsere Socken zu verbrennen, kriegen wir höchstens Ärger.”

				“Ne, doch nicht wir! Da drüben, da gibt jemand Rauchzeichen.”

				Ich beschattete die Augen und schaute angestrengt in die Richtung, in die er deutete. 

				“Ich seh nur Hitzeflimmern. Doch, warte mal, jetzt seh ich es auch. Und daneben winkt jemand mit einem Bettlaken oder so.”

				Ich riss Marco die Kappe runter und winkte wie wild in die Richtung, aus der die Rauchzeichen kamen. Das musste Opa Lila sein, nur er war verrückt und hemmungslos genug für diesen Einfall. Womöglich verbrannte er gerade tatsächlich seine Socken und musste ab sofort barfuß gehen.

				Marco fischte blind etwas aus meinem Rucksack und fing an, es ebenfalls zu schwenken. Als ich sah, dass er meinen schicksten BH erwischt hatte, hechtete ich hoch und rettete das edle Teil.

				“He, doch nicht den! Wink von mir aus mit deinen Boxershorts.”

				“Anstatt uns um die Unterwäsche zu streiten, sollten wir uns lieber den Weg einprägen.”

				Wir beugten uns über die Brüstung und sahen uns die Straße und die Häuser genau an. Das Gebäude mit dem Penthouse lag in einer Parallelstraße dahinter.

				“Also los”, sagte Marco. Wir gingen zurück zum Lift.

				“Wenn Sven und Ronny wüssten, was man auf einer Mailandreise alles erlebt”, meinte ich, als wir nach unten fuhren, “hätten sie genausogut mit uns kommen können, anstatt ins Abenteuercamp zu fahren.”

				Noch nie war Duschen so schön gewesen. Kaltes, klares Wasser pladderte auf meinen Kopf. Gleichzeitig massierten pulsierende Strahlen aus vier Düsen meinen Rücken. 

				Unmusikalisch hin oder her, ich konnte nicht anders, ich musste singen. Wer nach einer Odyssee durch eine glühend heiße Stadt unter so einer Luxusdusche kein Lied anstimmt, der verpasst den erhabensten Moment seines Lebens. Da ich jede Melodie sowieso bis zur Unkenntlichkeit verhunzt hätte, schmetterte ich frei Schnauze drauflos.

				“Water. I love waaater. So cool, so fresh, so splendid. Yeah!”

				Ich hob den Kopf, ließ Wasser in den Mund laufen und gurgelte lautstark.

				“There’s no life without waaaater.”

				Der letzte hohe Ton geriet mir so schrill, dass ich mich verschluckte. Ich hustete, prustete und grölte weiter, ohne Rücksicht auf Verluste.

				“Nichts ist so nass wie Wasser, nichts ist so krass wie Wa-hasser. Meine Haut war von der Sonne ganz ro-ho-hot, nun wird sie immer bla-hasser.”

				Nach geraumer Zeit fühlte ich mich wieder wie ein Mensch. 

				Ich stieg aus dem Wunderwerk von Dusche, trocknete mich nur oberflächlich ab, rubbelte ein bisschen an meinen Haaren herum und holte die kürzesten Shorts und das knappste Top aus meinem Rucksack. Ich schlüpfte rein und fühlte mich bestens für den Rest des heißen Tages gewappnet. Ich ging die anderen suchen.

				Nachdem wir endlich hierher gefunden hatten, waren meine ersten Worte gewesen: “Wo ist die Dusche? Schnell! Oder es ist aus mit mir.” Darum kannte ich bisher nur den Weg von der Wohnungstür zum Bad.

				Auf dem Flur kam mir Marco entgegen. Auch er sah erfrischt aus. “In meinem Bad war kein Klopapier. Hast du welches?”

				Ich machte die Tür, die ich gerade zugezogen hatte, wieder auf und schaute nach. Der kitschige, goldene Klopapierrollenhalter war leer. 

				“Sieht nicht so aus.”

				Marco öffnete sämtliche Schränke und Klapptüren. “Nirgends auch nur ein Fitzelchen. Das gibt’s doch nicht! So ein Luxusmarmorbadetempel und dann kein Klopapier. Hat das jemand gegessen?”

				Opa Lila erschien in der Badezimmertür. 

				“Nö, verbrannt. Gibt prima Rauchzeichen.”

				Er zeigte uns den Weg zum Esszimmer, wo der Rest der Gesellschaft auf hochlehnigen Designerstühlen um einen riesigen, ovalen Glastisch hockte, auf dem drei Pappkartons mit Pizzaecken und vier Tetrapacks mit Orangensaft standen, ein ziemlicher Stilbruch gegenüber den goldrandigen Tellern und Gläsern aus Bleikristall. 

				Ich nahm mir eine Pizzaecke und mampfte zufrieden.

				Pamela drückte mir einen Fünfeuroschein in die Hand. “That’s for your singing.”

				Mami wunderte sich. 

				“You pay Nike for singing? Usually, the members of my family get paid for stopping singing.”

				“I’m →currently →creating a TV →ad for Splend-It, a →refreshing soft drink”, erklärte Pamela. “I’ve been trying hard to come up with a text for the →jingle. When I heard Nike sing: ‚So cool, so fresh, so splendid’, I knew, that was it.”

				“When I heard Nike sing”, sagte Marco, “I thought the police would soon come to →evacuate the building.”

				Ich machte eine Bewegung, als wollte ich Marco meinen Orangensaft ins Gesicht schütten. Er duckte sich nicht mal andeutungsweise.

				“Hey, what if I had really splashed it on your face?” Er hatte sich gefälligst zu fürchten!

				“Kids, be good”, bat Mami. “Nike, you must promise to behave during meals. I don’t want to have to pay for cleaning the silk carpet.”

				Wer war so verrückt, seinen Esstisch auf einen Seidenteppich zu stellen? Zerknirscht bot ich an: “I think →I had better →camp on the →roof terrace where I can’t →damage or →dirty anything.”

				Doch als Marco, Cathy und ich nach dem Essen das Penthouse und die Dachterrasse in aller Ausführlichkeit besichtigten, stellte ich fest, dass es hier nirgends einen Platz gab, an dem ich ganz entspannt ich selbst sein konnte. Überall standen wertvolle Vasen und andere teure Staubfänger herum. Die Terrasse war rundherum mit Ornamenten aus Muranoglas eingefasst. Warum musste alles Edle immer so zerbrechlich sein?

				Mami schrieb eine Einkaufsliste und machte sich mit Pamela auf den Weg, um Vorräte zu besorgen. Marco, der schon ganz verkrampft aussah, rief ihnen nach: “Don’t forget the toilet paper.”

				Ich gab ihm eine Packung Papiertaschentücher. Erleichtert huschte er ins Bad.

				“Let’s see where we’re going to sleep”, sagte ich zu Cathy. “Or have you already chosen a bedroom?”

				“Not yet. Your mum and my mum took the room with the view of the cathedral. Opa Lila decided to sleep in the dark, →windowless →spare bedroom, because it’s like a →tomb. There’s a →single room for Jamie’s mum. And then there are two other bedrooms. We can →pick the one we like.”

				Ich suchte für uns das Schlafzimmer neben dem Bad mit der genialen Dusche aus, allerdings musste ich Cathy hoch und heilig versprechen, darin nie wieder zu singen.

				Es gab auch noch ein Bad mit Whirlpool und eins mit eingebauter Sauna, was ich in diesem Klima für eine krasse Fehlinvestition hielt.

				Das verbleibende Schlafzimmer war für Marco und Jamie. Somit waren wir alle untergebracht. 

				Cathy und ich holten unsere Koffer aus dem Flur und meinen Rucksack aus dem Bad und packten aus. Liebevoll drapierte ich Ginas Umschläge auf einem gläsernen Bord zwischen Keramikelefanten.

				“I’m really glad Gina gave me these”, sagte ich. “They’re going to be very helpful.”

				Cathy sah sich die Aufschriften an und schüttelte verständnislos den Kopf.

				“What do I need advice on how to make up with my boyfriend for? Jamie and I never quarrel. We’re too much in love to ever be angry with each other.”

				“Marco and I aren’t angry when we fight. It’s all very →playful and →good-humoured.”

				Genau in dem Moment schaute Marco in unser Zimmer. “Then why didn’t you laugh when I bit you →recently?”

				Ich erinnerte mich nicht, je von ihm gebissen worden zu sein, wollte aber trotzdem reflexartig ein Kissen nach ihm schmeißen. Doch dann besann ich mich eines Besseren und gab ihm einen langen, innigen Kuss. Gina wäre stolz auf mich gewesen. 

				Cathy, die sonst so harmoniesüchtig war, hatte an meinem Verhalten plötzlich etwas auszusetzen. “Oh, stop it, please, or go elsewhere. I can’t stand watching you kiss. It makes me →long for Jamie. And I can’t even chat with him tonight.”

				“But you’re going to see him tomorrow. Just be patient.”

				Cathy ließ sich auf ihre Seite des Doppelbetts plumpsen und schmollte. 

				“That’s easy for you to say. You and Marco are never →apart.”

				Und wenn, dachte ich, würde ich daraus bestimmt nicht so ein Drama machen wie Cathy. Waren Cathy und Jamie verliebter als Marco und ich? Gab es dafür überhaupt eine Maßeinheit? Liebeskalorien, Gefühlsampère oder Sehnsuchtsliter? Ich drückte Marco noch einen Zehntausend-Volt-Kuss auf den Mund, dann entließ ich ihn aus meiner Umarmung.

				Als Mami und Pamela vom Einkaufen zurückkamen, wälzte sich Cathy immer noch in ihrem Sehnsuchtsschmerz. Mann, das würde ja ein heißes Wiedersehen geben morgen, da war die Hitze der Stadt nichts dagegen.

				Mami erbarmte sich Cathys. “Why don’t we all take a walk to my apartment? I’ve got a PC with →internet access. If you like, you can chat with Jamie from there.”

				Cathys Augen leuchteten so heftig auf, dass ich fürchtete, ihr würden die Brillengläser rausknallen.

				Cathy, Marco, Opa Lila, Mami und ich machten uns auf den Weg. Pamela wollte lieber einen gemütlichen Abend im Whirlpool genießen.

				Das Haus, in dem Mami ein Zweizimmerapartment hatte, lag in einem ruhigen Hinterhof mit Springbrunnen. Cathy kühlte sich im Vorbeigehen die Stirn mit ein paar Wassertropfen. Ich tauchte die Arme bis zu den Achselhöhlen ein und spritzte Marco mit einem Schwall eisigen Wassers von oben bis unten nass. Das hätte der Auftakt zu einer wunderbaren Wasserschlacht sein können, wenn ich nicht das Gleichgewicht verloren hätte und kopfüber in den Brunnen gerutscht wäre. Als ich prustend auf die Beine kam, half Marco mir ritterlich raus, konnte sich ein breites Grinsen aber nicht verkneifen.

				“I’ll stay outside and enjoy the sun”, sagte ich ungerührt. “You can all go upstairs and chat without me.”

				Während ich vor mich hin tropfte und trocknete, kamen mir heftige Zweifel, ob ich auch nur die allerwinzigsten Mindestvoraussetzungen dafür mitbrachte, ein ganz normales Frauenleben zu führen.

				Anmut? Fehlanzeige. 

				Eleganz und Würde? Fremdwörter.

				Charme, Esprit, weibliche Raffinesse? Keine Spur.

				Fazit: Ich würde nie lernen, wie man flirtete, wie man sich unwiderstehlich auf einem Badetuch räkelte oder die Beine übereinanderschlug, ohne vom Stuhl zu fallen.

				“His mum insists he packs his →suit.”

				Es dauerte eine Weile, bis ich kapierte, dass das von Cathy kam und dass sie mit mir redete. “Whose mum wants whom to pack what?”

				“Jamie’s mum. She wants him to pack a suit and →tie and a white shirt. He has no idea →what she’s up to. Isn’t that →weird?”

				“Very mysterious. I don’t think my brothers even own a suit.”

				“Jamie has one for concerts. He looks →marvellous in it. Absolutely →edible.”

				“Then his mum is →doing you a favour when she asks him to pack the suit. I don’t see where the problem is.”

				“The problem is that Olivia is →unpredictable. First she wants him to take the cello, now the suit. →There’s something cooking. Jamie is seriously →worried. And since I love him, his worries are my worries.”

				Jemand schlug mir auf den Po und wuschelte mir dann durch die noch feuchten Haare. 

				Ohne mich umzudrehen, sagte ich: “Marco, you’re playing with your life.”

				“Let’s →go for a stroll”, schlug er vor. “Your mum and Opa Lila want to stay a little longer. They’re reading →opera reviews.”

				“Oh, so I can stay, too, and chat with Jamie some more”, freute sich Cathy.

				“Sure”, sagte ich. “→Give Jamie a big hug from me and tell my mum Marco and I are walking home on our own.”

				Wir spazierten Hand in Hand durch die langen, abendlichen Häuserschatten. Die Mauern strahlten die Tageshitze ab, die sie gespeichert hatten. Da half nur eins: noch ein Eis. 

				Mit den Eistüten in der Hand hockten wir uns auf den Sockel des Reiterstandbilds auf dem Domplatz. Es war noch mehr los als tagsüber. Tauben und Menschen liefen und flatterten wild durcheinander. Aus dem Sprachengewirr hörte ich hin und wieder etwas Italienisch, Englisch oder Deutsch heraus.

				Ein paar Meter entfernt versuchte ein kleines Mädchen lachend, eine Taube zu fangen. Ein Junge in Marcos Alter, vielleicht der große Bruder des Mädchens, rief der Kleinen etwas auf Italienisch zu, woraufhin sie noch lauter giggelte. Der Junge sah auf und grinste mich an. Ich grinste automatisch zurück. Er deutete auf seine Nase.

				Mann, dass meine Nase öfter mal rot wurde, wusste ich ja, aber leuchtete sie jetzt etwa in der Dämmerung? 

				Ich hielt eine Hand vor meine Nase, nur für den Fall, dass sie ihn blendete.

				Der Junge schüttelte den Kopf, steckte seinen Zeigefinger in eine Tüte, aus der er vorhin seiner kleinen Schwester ein Pommes frites gereicht hatte, und stupste sich einen Ketchupfleck an die Nasenspitze, dann deutete er auf mein Gesicht. Ich hob fragend die Augenbrauen.

				Er deutete auf mein Eis und stupste sich noch mal an die Nase. 

				Ich schielte auf meine Nasenspitze und erkannte, dass ein Schokosplitter aus dem Stracciatella-Eis daran pappte. Jetzt lachte ich auch und versuchte, mit der Zunge das Stück von der Nase zu angeln. Als es mir gelang, bekam ich von dem Jungen Applaus. 

				Er knüllte die leere Pommes-Tüte zusammen, beförderte sie mit einem geschickten Fußtritt in einen Abfalleimer, nahm seine kleine Schwester an der Hand und winkte mir noch einmal zu, bevor er weiterging.

				“Sag mal, was sollte denn das?”, fragte Marco, während ich noch heftig am Hinterherwinken war. “Du kannst doch nicht einfach mit einem wildfremden Jungen flirten.”
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				Action, Horror or Romance?

				Mein erster Gedanke beim Aufwachen war: Ich habe geflirtet!

				Cathys erster Gedanke an diesem Morgen war: Jamie kommt! 

				Noch bevor sie die Augen aufschlug, sagte sie: “Jamie’s coming today! Finally.”

				Überhaupt war sie an diesem Morgen viel wacher als sonst um die Zeit. Sie sprang aus dem Bett, hüpfte aufgeregt vor ihren ausgebreiteten Klamotten hin und her und behauptete, sie hätte nichts anzuziehen. 

				Später im Bad geriet sie dann richtig in Panik. “Look at me! My hair is a mess.”

				“I don’t think Jamie will notice”, versuchte ich sie zu beruhigen. 

				Falsche Taktik. Ich hätte sagen sollen, dass ihre Haare wunderbar aussahen. Um meinen Fehler auszubügeln, bürstete und strubbelte ich so lange an Cathys feinen, braunen Haaren herum, bis sie aussah wie ein Flederwisch nach dem Frühjahrsputz. 

				Während ich versuchte, mit Gel ein wenig Stand in die Sache zu bringen, lenkte ich schnell ab: “Your hair is beautiful enough. It’s your glasses that don’t look good.”

				Sie trug eine potthässliche Brille, die ihr zudem auch noch ständig runterrutschte. In Mailand, dem Eldorado der Brillendesigner, war es bestimmt strafbar, mit so einem Billigmodell herumzulaufen.

				Beim Frühstück fragte ich Mami, ob sie einen Optiker empfehlen könne. Sie sagte, es gebe nicht weit von hier einen superschicken Brillenladen, wo man die Augen fachmännisch vermessen bekomme und es nur drei Tage dauere, bis die Gläser fertig seien. Es sei allerdings ein teurer Spaß.

				“Cathy needs new glasses, anyway”, sagte Pamela in Spendierlaune. “Let’s go there.”

				Schön, dachte ich, so bekamen wir auch die Zeit rum, bis Jamies Flieger landete.

				Mami kam zum Dolmetschen mit, weil sie als Einzige von uns ein brauchbares Italienisch sprach. 

				Marco und Opa Lila begleiteten uns ein Stück, dann entdeckten sie einen Laden mit Fußballtrikots und ließen uns allein weiterziehen.

				Ein paar Schaufenster weiter blieb ich wie angewurzelt stehen. Was für ein tolles Tattoo- und Piercing-Studio! In Mailand war alles einen Tick ausgefallener als bei uns – und deutlich teurer. Ob ich heute vielleicht mal das Thema Bauchnabelpiercing anschneiden konnte, ohne dass Mami mir einen dreistündigen Vortrag über die damit verbundenen Gefahren hielt? Wenn man sie reden hörte, könnte man meinen, sich piercen zu lassen wäre so gefährlich wie Tiefseetauchen, Kettenrauchen und eine Herztransplantation an einem Tag. 

				Bevor ich weiterging, prägte ich mir das Straßenbild ein, um mit Opa Lila später noch mal herzukommen.

				Das Optikergeschäft, das wir kurz darauf ehrfürchtig betraten, war mit sparsamer Eleganz eingerichtet. Auch der Verkäufer passte ins Bild: weißer Anzug, rahmenlose Brille, spärliches Haupthaar. Er begrüßte uns mit einem knappen Nicken und deutete ein Lächeln an. Ich sah mich nach einem potenziellen Flirtpartner um, aber außer dem tiefgekühlten Verkäufer war niemand im Laden.

				Pamela stand mit offenem Mund da wie ein staunendes Kind. Ganz klar, die Umgebung inspirierte sie. Cathy huschte Deckung suchend zu einem Ständer mit Sonnenbrillen, während Pamela zum Angriff ansetzte. 

				Sie rauschte zur Theke, umarmte den Verkäufer geradezu mit ihrem innigen Blick und rief: “When I look in your eyes, I see the →universe. When I look at the universe, I see your eyes.”

				Die Augenbrauen des Verkäufers hoben sich um ein Mikrometerchen. 

				“Scusa?”

				Cathy setzte hastig eine übergroße Sonnenbrille auf.

				Mami begann in ihrem wohlklingenden Opernitalienisch zu erklären, was wir wollten. Cathy musste erst alle möglichen Vermessungen über sich ergehen lassen und probierte anschließend ein paar dezente Brillenmodelle an. Randlos und so unscheinbar wie möglich war dieses Jahr modern, wie Mami für uns übersetzte.

				Ich pfiff auf die Mode und suchte ein paar schrille Exemplare heraus, die Cathy kichernd aufsetzte.

				“Isn’t it amazing how many different ways there are to design something as simple as →frames for glasses?”, staunte ich und probierte ein paar absolut ungewöhnliche, asymmetrische Modelle an. Ich fand, dass ich damit viel femininer rüberkam, und überlegte, ob ich mir Fensterglas reinmachen lassen sollte. 

				Dann entdeckte ich einen Traum von einer Sonnenbrille: schmal, gebogen, mit reflektierenden Gläsern. 

				Ich hätte nicht gedacht, dass Mami sie mir kaufen würde, aber sie sagte: “Nike, you have no idea how long I’ve been waiting for the moment when you finally show the first →signs of →vanity. The sunglasses are yours.”

				Cathy entschied sich für eine lila Metallic-Fassung, die ihre Augen schön hervorhoben. Zufrieden verließen wir den Laden und ließen ein ziemliches Durcheinander an Gestellen und einen verschwitzten Verkäufer zurück. Dass Pamela ihm zum Abschied eine Kusshand zuwarf, rettete seinen Tag wohl auch nicht mehr.

				Wir holten Jamie und Olivia Jungbluth am Bahnhof ab. Das Empfangskomitee bestand nur aus Cathy und mir, damit wir diesmal mit einem einzigen Taxi auskamen.

				Ich kannte Jamie bisher nur aus Chats. Alles was ich über ihn wusste, war das, was Cathy mir erzählt hatte. Es waren sämtliche Varianten derselben Aussage: “He’s so cute!” 

				Darum war ich sehr gespannt, wie der Junge wirklich war. Noch neugieriger war ich allerdings auf seine Mutter. Ich kannte ja einiges an Müttern, aber ich hatte noch nie von einer gehört, die so konsequent nervte. Das war schon eine beachtliche Leistung.

				Um für alle Fälle gewappnet zu sein, hatte ich einen von Ginas Umschlägen dabei:

				How to deal with problematic mothers

				Mothers can be problematic in many different ways.

				1. The most →common →variety is the →overprotective mother. Her →weapon is the →guilt she makes you feel with →comments like: “You are everything I have” and “How can you →disappoint me like that?” 

				2. Another common variety is the →nagging mother: “I’m →sacrificing my whole life for you and you don’t even →bother to help me with the dishes.”

				3. Then there’s the mother who knows exactly what is good for you. “I only →have your best interests in mind. One day you will thank me.”

				How can you →break free? 

				Maybe your →method of choice so far was open →resistance. →Shouting matches that end in tears are the →norm in your life. Did it work? I →bet not. →Throwing tantrums works for a →toddler but not for a teenager who wants to be treated like an adult. Here’s what you should do:

				1. Stay as →calm as →possible. It will make you look →mature.

				2. Follow your mother’s rules for a while before you start →negotiating. Example: if you come home at the agreed time, your mother knows you are a →responsible person. After a while, you will ask to be allowed to stay out longer. Now she’ll be more →willing to make a →compromise.

				3. Don’t →argue about →minor issues. It will →put unnecessary strain on your relationship with your mother.

				4. Tell your mother about some of the things that happen in your daily life. It’s natural for her to be interested in you, but you don’t want her to nag you with questions all the time. If you →volunteer information →on a regular basis, she’ll leave you alone more often.

				5. Ask questions too. “How was your day, mum?” It will only take five minutes of your time, but it will save you hours and hours of →disagreement later.

				6. Give your opinions →respectfully. It’s normal for teenagers to →develop their own opinions. Your parents have to learn to come to terms with that. If you tell them, “You→’re so behind the times”, you certainly won’t help them through this difficult time.

				Ich nickte befriedigt und faltete das Blatt sorgfältig zusammen. Ausgerüstet mit diesen wertvollen Ratschlägen, sah ich Olivia Jungbluth gelassen entgegen. Meine coole Sonnenbrille und ein köstliches Vanilleeis rundeten mein Equipment ab.

				Als Jamie aus dem Malpensa Express stieg, wurde Cathy ganz kurzatmig. 

				“Oh God, it’s really him.”

				“What did you expect? That he →turned into a polar bear?” 

				Ich erwartete, dass Cathy losstürmen und sich so heftig in Jamies Arme werfen würde, dass der Zug aus den Gleisen kippte. Doch sie gab ihm nur ein züchtiges Küsschen auf die Wange, wurde tiefrot und murmelte kaum hörbar: “Hi.”

				Jamie umarmte sie flüchtig, dann begrüßte er mich mit dem für ihn typischen schiefen Grinsen, von dem Cathy mir auf dem Weg hierher in halbminütigen Abständen vorgeschwärmt hatte, und mit einem leichten Boxhieb gegen die Schulter, was ihn mir sofort sympathisch machte. 

				Als er dann auch noch sagte: “Cool sunglasses”, wusste ich, dass wir ein prima Team sein würden. 

				Ich erwiderte seine Begrüßung mit einem Stoß zwischen die Rippen.

				“Don’t treat him like Marco, →for heaven’s sake”, zischte Cathy. “He’s all mine.”

				Olivia Jungbluth, die ausah, als wäre sie in ihrem perfekt sitzenden Kostüm geboren worden, musterte mich von oben bis unten. Ihr Blick war gletscherkalt und so abschätzig, dass ich meine ganze Selbstbeherrschung brauchte, um mich ‘mature and calm’ zu verhalten. 

				Ich rang mir ein Lächeln ab und erkundigte mich: “How was your day, Mrs Jungbluth?”

				Anstelle einer Antwort bekam ich nur ein hoheitsvolles “Phhht”.

				“Wonderful”, sagte ich, weiterhin um Höflichkeit bemüht. “My day was splendid, too.”

				Fast hätten wir auch diesmal zwei Taxis gebraucht, denn auch ohne Cellokasten hatten die Jungbluths genug Gepäck, um einen eigenen Laden zu eröffnen.

				Olivias Verhalten war die ganze Fahrt über so unterkühlt, dass sie keine Klimaanlage brauchte und sich auch sofort beim Fahrer beschwerte, der sie daraufhin abschaltete. Ich wünschte mir, man hätte anstelle der Klimaanlage Olivia abschalten können.

				Als wir ankamen, mussten alle mit anpacken, um die vielen Koffer hochzubringen.

				Pamela umarmte die steife Olivia. “How wonderful to see you again.”

				Sie kannten sich, weil Pamela Jamies Eltern einmal zum Essen eingeladen hatte. Während Pamela das für den Beginn einer wundervollen Freundschaft gehalten hatte, war Olivia noch lange nicht bereit, sie mit der Gunst ihrer Zuneigung zu beglücken.

				Es ist schon erstaunlich, unter was für schwierigen Bedingungen Kinder zu völlig normalen Menschen heranwachsen können. Jamie war allen Widrigkeiten zum Trotz ein rotznormaler Vierzehnjähriger. Er trug baggy pants, mochte Ballerspiele am PC und kaute Fingernägel. Wenn wir Olivia davon abbringen konnten, ihn zu Cellostunden zu nötigen, hatte er eine reelle Chance, die Pubertät ohne Trauma hinter sich zu bringen und ein glücklicher Biologe zu werden.

				Plötzlich betrat ein Affe im Fußballdress das Wohnzimmer. 

				Während ich noch dachte, hoffentlich pinkelt er nicht auf den teuren Teppich, sagte der Affe mit Opa Lilas Stimme: “What do you think? Do I look half a million years younger or not?”

				Olivia fiel weder in Ohnmacht noch schrie sie wie am Spieß. Ganz die vornehme Dame, reichte sie Opa Lila die Hand und sagte: “→Pleased to meet you.”

				“Enchanté”, erwiderte Opa Lila und lüpfte die braune Wuschelperücke, seine neueste modische Extravaganz.

				Pamela übernahm es, alle vorzustellen. 

				Marco und Jamie beäugten sich erst mal skeptisch.

				Wir setzten uns alle um den Glastisch im Esszimmer, wo Mami Cappuccino und süße Stückchen auftischte.

				“Marco and I went on a →shopping spree”, sagte Opa Lila. “I’m beginning to understand why women enjoy this so much.”

				“Yeah, but we didn’t shop for shoes and handbags”, ergänzte Marco. “We bought a →wig for Opa Lila, sports clothes for both of us and a computer game called →The Final →Burial.”

				“You see”, wandte sich Opa Lila erklärend an Olivia, “I’m planning my funeral.”

				“How nice”, sagte sie ausdruckslos.

				Mami hatte sich bisher sehr zurückgehalten. Ich sah ihr an, dass sie mit Olivia genauso wenig warm werden konnte wie ich.

				Wir unterhielten uns über belangloses Zeug, bis mir auffiel, dass Cathy und Jamie sich heimlich verdrückt hatten. Bestimmt begrüßten sie sich jetzt mit allen Schikanen. 

				Leider bemerkte Olivia es auch. “Where’s my son? Where is Cathy? What are they up to?” Sie sprang auf.

				“She’s only showing him his room”, sagte ich schnell.

				Opa Lila nahm Olivia am Arm. “And I’ll show you your room. You’ll love the view. My room has no view at all. Do you want to see it, too?” Unablässig auf sie einredend zog er sie den Flur hinunter.

				Marco, Mami, Pamela und ich grinsten uns an. Wir würden das Boot schon schaukeln.

				Später versammelten wir uns im Wohnzimmer, um zu planen, was wir am Abend unternehmen wollten. Die Sofas waren von der Sorte, die sich nur Menschen leisten können, die weder Kinder noch Haustiere haben und sich zehnmal am Tag die Hände waschen. Ich kontrollierte dreimal, ob ich auch keine Schokoladenflecken an den Fingern hatte, bevor ich mich auf dem blütenweißen Leder niederließ.

				Mami wirkte erschreckend wuchtig auf dem filigranen Sitzmöbel. Auch Marco und Jamie hockten etwas unbeholfen in den weichen Kissen. Opa Lila saß auf einer Rückenlehne und spielte mit der Perücke in seiner Hand herum. Pamela und Cathy setzten sich lieber im Schneidersitz auf den Boden, weil sie mit ihren Jeans den Sofabezug nicht abwetzen wollten.

				Die Einzige, die mit ihrem cremefarbenen Kostüm in das Ambiente passte, war Olivia. 

				Sie wandte sich an Mami: “I’m sure you can get us last-minute tickets for La Scala. What is on tonight?”

				“Tosca”, sagte Mami. “An excellent →production. My →understudy Ella Anaconda is singing the part of Floria Tosca tonight. She’s very →talented. Who wants to come along?”

				“Jamie, of course”, sagte Olivia.

				“No way”, protestierte Jamie sofort. “I’d →rather have a →root canal treatment than →sit through hours and hours of →yowling.”

				“But you love opera!” 

				Olivia warf ihm einen so strengen Blick zu, dass ich mich fast reflexartig schützend vor ihn geworfen hätte.

				Jamie rutschte tiefer in den Sitz. 

				“I don’t know how often I told you I absolutely hate opera.”

				“I know that you →claim to hate opera. That’s just because all your →pals prefer rock, rap, techno and other noisy stuff they call music. You don’t want to →be the odd one out, but in truth you enjoy classical music”, behauptete Olivia.

				“Opera is →rubbish”, raunzte Jamie.

				Laserstrahlen schossen aus Olivias Augen. “How can you be so rude and say something like that in front of Carina Klapdor!”

				Mami wehrte ab. “Jamie has a →right to his own opinion. My children aren’t →opera buffs and I’d never force them to go and see Tosca. Pamela, how about you?”

				“→Count me in.”

				Opa Lila warf die Perücke in die Luft und fing sie mit dem Kopf auf. Sie landete schief, was ihn aussehen ließ wie ein teilskalpierter Wischmopp. 

				“I’ve seen enough operas to last me three →lifetimes“, sagte er. „I’ll either stay at home or go out with the kids, →depending on what their plans are. Come on, you →opera haters, let’s go out onto the roof terrace and discuss it there.”

				Olivia machte Anstalten, uns zurückzuhalten, aber Mami lenkte sie ab, indem sie fragte: “Where would you like to sit in the theatre? The balconies offer the best view and excellent →acoustics.”

				Wir huschten aus dem Wohnzimmer und verteilten uns auf die Stühle und Sonnenliegen der Dachterrasse.

				“I know she must be really →getting on your nerves”, entschuldigte sich Jamie für das Verhalten seiner Mutter.

				Cathy zuckte die Schultern. “At least she behaves in a →grown-up way, →unlike some others. Oops, sorry Opa Lila, I didn’t mean you but my own mum.”

				Opa Lila stülpte ihr lachend seine Perücke über. Es sah nur unwesentlich bescheuerter aus als die Frisur, die ich ihr heute früh verpasst hatte. Dann zog er ein zusammengefaltetes Zeitungsblatt aus der Po-Tasche seiner Sporthose. 

				“I suggest we go and see a movie.”

				“That’s not such a good idea.” Cathy befreite sich von der Perücke und reichte sie an Jamie weiter, der sie Marco zuwarf. “I don’t speak any Italian.”

				Opa Lila faltete das Blatt auf. “The Odeon near the cathedral shows English films in the original versions.” 

				Er kniff die Augen zusammen und hielt das Blatt etwas von sich weg, um die kleine Schrift besser lesen zu können. 

				Run for your →Death is a funny action film about a man who tries to →commit suicide, but keeps →getting into trouble with →drug dealers, →prostitutes and →hitmen.”

				“That’s my kind of film”, rief Marco sofort.

				“Cool”, sagte Jamie.

				“I don’t want to see anything with blood in it”, rief Cathy. “No fight scenes for me, please. What else is on?”

				“Bittersweet Moments, the →romantic →highlight of this year’s summer film festival”, las Opa Lila vor.

				Cathy war begeistert. “Yes, that’s exactly what I’d like to see.”

				“Oh no”, beschwerte sich Jamie. “That’s almost as bad as Tosca.”

				“It’s not an opera.”

				“But it’s a →tearjerker. I hate tearjerkers.”

				“You’ll probably like →Deeper than Darkness”, sagte Opa. “It’s a horror movie.”

				“Yep, that sounds good, but I don’t think Cathy would enjoy it very much.” Jamie sah Cathy an. “Of course I could put my hands over your eyes every time something scary happens in the movie.”

				Cathy wies den Vorschlag sofort zurück. 

				“Then we’ll go and see this one”, fuhr Opa Lila fort. “The →Undertaker’s →Revenge. I bet there are plenty of burial scenes in this film.”

				Diesmal waren wir uns ausnahmsweise alle einig. Keiner von uns vieren hatte Lust auf einen Film mit so einem bescheuerten Titel, egal ob das nun eine Komödie oder ein Actionfilm war.

				Opa Lila studierte weiter den Zeitungsausschnitt. 

				“There’s only one film left and I’m afraid it’s a film for kids. We’ll all be terribly bored. It’s The Mystery of Valanna.”

				Ich sprang so heftig auf, dass die Liege umkippte. Jamie fing sie geistesgegenwärtig auf und rettete damit einer Kugel aus Muranoglas das Leben. 

				“That’s it! Gina →recommended this film to me. She said that her cousin had a part in it. I read the review she gave me. →According to the review it’s excellent entertainment for all ages. There is no blood in it, but plenty of action and a talking rat who won a BAFTA award.”

				Dieser Fülle an Argumenten hatte niemand etwas entgegenzusetzen. Also gingen wir uns startklar machen.

				Während Cathy sich die Haare wusch, bereitete ich mich auf das vor, was im Kino viel wichtiger ist als der Film, das Popcorn oder die eigene Frisur: das ausgiebige Knutschen. Dafür brauchte ich mal wieder einen von Ginas Umschlägen.

				All you need to know about kissing

				1. →Get ready

				Brush your teeth, use →mouthwash or →chew some gum to make sure your →breath tastes fresh. If you and your partner have both eaten the same food before kissing, that’s okay too. But if he just had a bar of chocolate and you had a pizza with peperoni, the →tastes won’t →mix in a nice way.

				2. Choose the right environment

				Kissing →in private is more →intimate than doing it in →public, although teens especially enjoy →showing off their latest →conquest. Kissing for an →audience of →admiring pals feels exciting in a totally different way than kissing alone in your room. If one of you is shy about kissing in public, the other one must respect this.

				A cinema is an environment that is both private and public. You sit in the dark →in the midst of all those people and yet you feel like you’re alone in the world.

				3. Use your →tongue

				The middle part of the tongue is very →sensitive so when you use your tongue to kiss this can be very exciting. But don’t get →hyperactive! A tongue that moves around at →high speed is more confusing than →arousing. And don’t push your tongue in too deep. You’re not doing a →dental examination, after all.

				4. →Don’t drool

				When your boyfriend smells and tastes so good that you start to →salivate, make sure that you →swallow →every now and then. →Slobbery kisses are only →acceptable if you’re a dog!

				5. When do you stop?

				Long, slow kisses are wonderful, but they, too, have to end. At best, they end before your lips get →numb and when you still long for more.

				Meine Zähne waren geputzt, das Kino war genau die richtige Umgebung, und was meine Küsse sagen sollten, wusste ich auch: “Ich steh auf dich.”

				Unsere Mütter kamen aus dem anderen Bad. Mami und Pamela hatten sich hemmungslos aufgetakelt und glitzerten wie eine Leuchtreklame. 

				Olivia hingegen strahlte in ihrem bodenlangen, schwarzen Kleid elegantes Understatement aus und stach gerade dadurch hervor. Klasse hatte sie, das musste man ihr echt lassen.

				Opa kam in den Flur. 

				“Are you going to a funeral, Mrs Jungbluth?”

				Sie bedachte ihn mit einem maliziösen Lächeln. “No, but if you invite me to yours, I’ll certainly come. And, by the way, you may call me Olivia.”

				“And you can call me Willi. That’s short for Wilhelm, the German form of William.”

				“Oh.” 

				Zum ersten Mal zeigte Olivia Spuren von Verunsicherung. 

				“I thought your name was Lila.”

				Ich biss mit meinen frisch geputzten Zähnen in Marcos Schulter, um einen drohenden Lachkrampf zu ersticken, was Marco stoisch ertrug. Er war Schlimmeres von mir gewöhnt.

				Das Odeon war angenehm klimatisiert und nicht besonders voll. Wir fanden eine Reihe ganz für uns allein. Ich achtete darauf, dass möglichst viele Personen zwischen mir und Opa Lila saßen, damit ich mich nicht beobachtet fühlte. 

				Am Ende sah die Sitzverteilung so aus: ganz links Opa Lila, daneben Jamie und Cathy, dann Marco und ich. Ich schmiegte mich an Marcos Schulter und wartete darauf, dass das Licht ausging.

				Kaum begann der Vorfilm, ließ ich meine Hand über Marcos Oberschenkel gleiten und widerstand heldenhaft der Versuchung, ihn zu zwicken. Das waren nur dumme Reflexe und Angewohnheiten, Relikte aus meiner wilden Kindheit, denen ich so nach und nach entwuchs. Ich war sehr stolz auf mich. Marco legte einen Arm um meine Schulter und kraulte mich im Nacken. Schön war das.

				Ich warf einen Blick zu Cathy und Jamie rüber. Sie hielten Händchen, das war alles.

				Opa Lila warf Popcorn in die Luft und versuchte, es mit dem Mund aufzufangen, was ihm nur jedes zweite Mal gelang. Falls in diesem Kino Mäuse wohnten, würden sie den Rest der Woche nicht hungern müssen.

				Der Film fing an. 

				Schon nach wenigen Minuten hatte ich das Gefühl, dass Marco nicht ganz bei der Sache war. Anstatt mich sah er die Leinwand an. Seine Hände bewegten sich unaufhaltsam von mir weg. Sein Mund entfernte sich so sehr aus meiner Reichweite, dass ich mich eine Weile darauf beschränken musste, an seinem Ohrläppchen zu knabbern. Schließlich blieb mir nichts anderes übrig, als doch mal wieder handgreiflich zu werden und sein Kinn mit eisernem Griff in meine Richtung zu ziehen. Ein kurzer Kuss, der kaum als solcher zu werten war, und schon schnellte sein Kopf wieder nach vorn.

				Ich griff zum letzten Mittel – Verbal-Erotik – und hauchte ihm ins Ohr: “Was würdest du dazu sagen, wenn ich mir ein Bauchnabelpiercing machen lasse? Findest du das sexy?”

				“Was du mit deinem Bauchnabel machst, ist mir schnurz”, war seine Antwort. “Im Moment will ich den Film sehen.”

				So ein Ignorant! Filme konnte er sich auch auf DVD anschauen, dafür geht man doch nicht ins Kino.

			

		

	
		
			
				FRIDAY

				[image: 20507_Herz.jpg]

			

		

	
		
			
				A Perfect Flirt

				Der Freitag begann mit strahlendem Sonnenschein, während sich in meinem Gemüt ein Sturm zusammenbraute. 

				Ich war vor allen anderen aufgewacht und hockte auf einer Sonnenliege auf der Dachterrasse. Die von den Häusern verschatteten Straßen waren wie ausgestorben. Über der Stadt lag ein leichter Morgendunst. 

				Der gestrige Abend hatte seltsam geendet. Der Film war toll gewesen, vor allem die herrlich komischen Sprüche des genial synchronisierten Marty McRat. 

				Cathy hatte Tränen gelacht, die Jamie ihr dann liebevoll von der Wange strich. Ich tupfte mir mit Cola ein paar Tropfen auf die Wange und tat so, als müsste ich auch vor Lachen heulen, aber Marco nahm keinerlei Notiz davon. 

				Auf dem Heimweg hielt er dann zwar meine Hand, aber eher lasch, nicht mit dem festen, sicheren Griff, den ich so mochte. Und der Gutenachtkuss, den er mir fast schon widerwillig gegeben hatte, war noch züchtiger ausgefallen als der von Cathy und Jamie.

				Was war nur mit Marco los? Liebte er mich nicht mehr? Wollte er nicht mehr mit mir zusammen sein? 

				Wenn ich es selbstkritisch betrachtete, war ich ihm womöglich zu aufdringlich. Ich hatte immer gedacht, Jungs könnten nie genug kriegen, aber Marco war vielleicht anders und brauchte hin und wieder etwas Abstand. Na gut, den konnte er haben. Ich würde mich so was von rar machen! Und wenn er mich fragte, was los war, würde ich ihm sagen, dass ich in Streik getreten war. Hier in Italien wurde sowieso ständig gestreikt. Wie bei Tarifverhandlungen üblich, würde Marco mir dann einiges bieten müssen, damit ich den Streik beendete. Auf Knien hätte er mich anzuflehen, damit ich ihn überhaupt noch zur Kenntnis nahm. Um sich einen Kuss zu verdienen, würde er mir mindestens zehn Minuten lang den Nacken kraulen müssen. Die Zeiten, wo er meine Gunstbezeugungen ohne Gegenleistung nachgeschmissen bekam, waren endgültig vorbei.

				Doch als ich in die Wohnung zurückging und Marco frisch geduscht, nur in Jeans, mit einem Handtuch über den Schultern aus dem Bad kommen sah, wurde ich augenblicklich zum Streikbrecher.

				“Ich könnte dich auffressen vor Liebe”, sagte ich und knabberte an seiner Unterlippe.

				Er streichelte meinen Rücken. 

				“Warum konnte ich mich nicht in ein ganz normales Mädchen verlieben? Warum musste ich einer Kannibalin verfallen?”

				Ah, ein Glück, er liebte mich noch und war mir sogar verfallen!

				Cathy tappte gähnend aus unserem Schlafzimmer. Jamie erschien vom anderen Ende des Flurs und winkte schlaftrunken in die Runde. Was die Morgenmuffeligkeit anbetraf, waren sie wie füreinander geschaffen.

				Sofort löste sich Marco von mir, als wäre es ihm peinlich, in inniger Umarmung erwischt zu werden. 

				Ob das etwas mit Jamie zu tun hatte? Jungs mussten sich ja untereinander immer zeigen, was für harte Kerle sie waren. Das fing schon mit drei Jahren an und wurde im Alter immer schlimmer. Wenn Papi Kollegen zu Besuch hatte, plusterte er sich auch immer auf und tat so, als wäre er der Herr im Haus.

				“The film we saw changed my life”, sagte Cathy, nachdem sie es geschafft hatte, die Augen einen Spalt zu öffnen. “Mum behaves exactly like Marty McRat. She talks nonsense all the time. From now on, I’ll just think she’s as funny as a rat and I’ll never feel embarrassed about her again.”

				Beim Frühstück sagte Mami: “It’s such a hot day again. I suggest we drive to Stresa. It’s only half an hour by train. It’s on Lago Maggiore, near the islands. We could take a boat tour.”

				“Boat tours?” Jamie sah ungläubig drein. “But that’s for kids. I think I’ll stay here.”

				“I don’t really like boat tours, either”, beeilte sich Cathy zu sagen. 

				Ganz klar, die beiden spekulierten darauf, hier sturmfreie Bude zu haben, während wir über den See schipperten.

				Olivia durchschaute das genauso schnell wie ich.

				“In that case, I’ll stay at home, too.”

				“But then you’ll miss the beautiful peacocks on Isola Bella”, zauberte Mami ein Argument aus der Tasche.

				Olivia ließ sich davon nicht beeindrucken. 

				“I can see plenty of peacocks in Holland Park in London any time I like.”

				Jetzt war Jamie, der sich für Tiere jeder Spezies brennend interessierte, plötzlich ganz Ohr. 

				“I think I’ve heard there are some white peacocks on this island.”

				Mami nickte. “They’re amazing.”

				“Nice. In that case, Cathy and I will come along too.”

				Am Ende fuhren wir doch alle gemeinsam. Wir quetschten uns in ein Abteil. Cathy ‘musste’ sich auf Jamies Schoß setzen, damit wir alle Platz hatten. 

				Olivia machte ihr So-geht-das-aber-nicht-Gesicht, da verwickelte Mami sie in eine Unterhaltung über die Oper, die sie gestern Abend gesehen hatten.

				“It’s a pity you didn’t sing last night”, fand Olivia. “Your understudy was marvellous, but she wasn’t half as good as you. I know your voice because I heard you twice at the Royal Opera House in London.”

				“Yes, we lived there for a while”, sagte Mami.

				“You must travel around a lot. All those exciting places. What an interesting life you lead. I →admire how you manage to juggle both your career and a large family.” 

				Etwas Lauerndes trat in Olivias Blick. Ich hatte das Gefühl, dass sie Mamis wunden Punkt witterte wie ein Hund einen leckeren Fleischknochen.

				Mamis Lächeln wurde etwas gezwungen. 

				“It’s not always easy”, räumte sie ein und versuchte, das Thema zu wechseln, indem sie Olivia auf die Landschaft aufmerksam machte.

				Aber jetzt hatte Olivia den Knochen zwischen den Zähnen und ließ ihn nicht mehr los. 

				“I suppose you took some time off work whenever one of your children was born.”

				“I was usually →performing until two months →before I was due”, sagte Mami. “Being →pregnant always made my voice sound fuller and more →emotional.”

				“Didn’t you have any problems with →nausea or fainting?”

				“No, I was really lucky. There was only one →incident when I was was pregnant with Nike. I was singing a very romantic part and there was this →passionate love scene. The audience were →holding their breath, when suddenly Nike kicked me three times so hard that I thought her little foot would break through my →abdominal wall any moment. I screamed loudly. The →critics later wrote that this spoiled the love scene completely.”

				Marco lachte frech. “So, Nike was a →troublemaker even before she was born. I can’t say I’m surprised.”

				Wieder schaute Mami aus dem Fenster auf der Suche nach etwas Sehenswertem, mit dem sie Olivia ablenken konnte, aber die wollte es jetzt ganz genau wissen. 

				“And after the babies were born? How long a break did you take?”

				“For as long as I was →breast-feeding them, about half a year.”

				“Such a short time? →Goodness! It seems your career was more important to you than watching your children grow up.”

				“My husband”, begann Mami mit einer vagen Handbewegung. “He wasn’t working at that time. He looked after the kids.”

				“Oh, a father, →no matter how →committed he is, can never →replace a →loving mother. The early years are so important for a child. This is why I gave up my career as a cellist at the London Symphony Orchestra the same day I found out I was pregnant.” 

				Sie lächelte Jamie aufmunternd an. Was erwartete sie? Dass er ihr auf Knien für das Opfer dankte, das sie gebracht hatte? Bestimmt wünschte er sich seit Jahren nichts sehnlicher, als seine hingebungsvolle Mutter wieder in ihr Orchester zurückzuschicken, damit er sein eigenes Leben ohne ihre ständige Einmischung leben konnte.

				Jamie grunzte und konzentrierte sich darauf, Cathy den Nacken zu kraulen.

				“We all have to →make sacrifices in life”, fuhr Olivia fort. “After all, we can only live one life, not two at the same time. So, dear Carina, since your career didn’t →suffer, other parts of your life had to →take a back seat, I suppose. You’re lucky if your kids aren’t →traumatized for life because they don’t feel loved enough.” 

				Krach, der Knochen war zerbissen!

				Mami verkrampfte ihre Hände im Schoß. Ich wusste aus früheren, ähnlich verlaufenen Unterhaltungen, dass sie ein schlechtes Gewissen hatte, weil sie meine drei Brüder und mich so oft einem Kindermädchen oder einem Au-Pair-Mädchen überlassen musste, wenn sie ein Auslandsengagement hatte und wir nicht mit ihr mitziehen konnten.

				Ich fand, es war an der Zeit, meinen Bauchtritt von damals wiedergutzumachen. 

				“My brothers and I don’t feel →neglected at all”, sagte ich. “→On the contrary, we are healthy, happy kids and we are very →proud of our mum.” 

				Und weil Olivia gerade so schön die Stirn runzelte, als wollte sie mir gleich erzählen, dass ich mir nur einbildete, glücklich zu sein, setzte ich noch eins drauf. 

				“Actually, I would →feel terribly guilty if mum had ended her wonderful career for me. I hope you don’t tell Jamie that you sacrificed your career for him, or he will be traumatized for life.” 

				Das nennt man etwas mit gleicher Münze zurückzahlen. Ich war jetzt so richtig in Fahrt.

				“It’s far too heavy a →burden for a child to carry.”

				Wow, war ich gut! Ich erwartete direkt Szenenapplaus. Mami machte ein Daumen-hoch-Zeichen mit beiden Händen in ihrem Schoß, sodass Olivia es nicht sehen konnte.

				“Nobody asked for your opinion”, fuhr Olivia mich an.

				“Mum always asks us for our opinion”, sagte ich. “She takes us seriously and respects us.”

				“But obviously she forgot to teach you →manners.”

				Allmählich wurde mir nun doch etwas unwohl in meiner Haut. Ich war zwar noch nie besonders harmoniesüchtig gewesen, aber ich wollte hier nicht unbedingt einen Streit vom Zaun brechen und uns allen damit den Urlaub verderben. Ich überlegte fieberhaft, wie ich das Ruder wieder herumreißen könnte, da sagte Opa Lila fröhlich:

				“Don’t worry, Olivia. Nike, Tom, Sven and Ronny had an excellent →role model who taught them all the manners they’ll need in life.” Er zupfte an den Piercings in seinem Ohrläppchen. “Me.” 

				Alle lachten und der Tag war gerettet.

				Vom Bahnhof in Stresa gingen wir zwischen hübschen Häusern hindurch zur Bootsanlegestelle. 

				Als sich der See vor uns auftat, war ich begeistert. Wolkenfetzen zogen über einen strahlend blauen Himmel. Boote tanzten auf dem Wasser, dahinter lagen die Inseln im flirrenden Sonnenlicht vor einem Bergpanorama. 

				Mich erfüllte ein Gefühl von grenzenloser Freiheit und Abenteuerlust. Am liebsten wäre ich über den schmalen Sandstrand direkt auf den See hinausgelaufen.

				Wir nahmen ein Boot zur Isola Bella, einer Insel, die wie ein Schiff geformt war. Das westliche Ende ragte wie ein Bug in den See. Der Palazzo, von dem uns Mami auf der Herfahrt vorgeschwärmt hatte, bildete den Schiffsaufbau, die Gartenterrassen das Heck.

				Zunächst machten wir einen Rundgang durch den prächtigen Palast mit seinen üppig ausgestatteten Räumen, neben denen unser elegantes Penthouse fast schäbig wirkte. 

				Im Festsaal, mitten in all der Pracht, sagte ich zu Mami: “Ist es nicht traumhaft schön, wie das alles glitzert?”

				Sie nickte und sah mich abwartend an. Sie ahnte wohl schon, was jetzt kommen musste. Ich war mir ziemlich sicher, wie ihre Antwort ausfallen würde, aber da ich sie vorhin so heroisch verteidigt hatte, standen meine Chancen zumindest besser als sonst. 

				“Könnte ich vielleicht ein schönes, glitzerndes Bauchnabelpiercing haben? Nur ein ganz klitzekleines. Ich habe ein Piercing-Studio entdeckt, die haben wunderbare Sachen im Schaufenster.”

				Opa Lila war ganz Ohr. “Da müssen wir zusammen hingehen!”

				“Hingehen könnt ihr, aber Nike kriegt kein Piercing, weder im Bauchnabel noch sonst wo. Dafür ist sie noch zu jung.”

				Jamie und Marco fanden den Rundgang langweilig und maulten herum, bis wir in die Gewölberäume kamen, die mit Muscheln verziert waren und anheimelnd und gruselig zugleich wirkten.

				Jamie meinte: “Cool, I’d love to camp here. I bet there are →werewolves here at night.”

				Cathy zog ihn schnell weiter auf dem Weg, der in den Garten mündete, in dem die versprochenen weißen Pfaue umherstolzierten.

				Ein junger Mann, augenscheinlich ein Japaner, fotografierte mit seiner Digitalkamera den Pfau, der gerade vor mir ein Rad geschlagen hatte. Dann ging er um den Vogel herum und knipste ihn von der anderen Seite. Dabei bekam ich einen grandiosen Anblick geboten. Der Japaner trug ein eng anliegendes weißes T-Shirt und darunter zeichneten sich Muskeln ab, die für die Ewigkeit gemacht waren. Wie eine Statue von Michelangelo.

				Ich ließ meinen Blick von dem Wahnsinns-Waschbrettbauch nach oben wandern, direkt in ein freundliches, japanisches Lächeln. Ich lächelte automatisch zurück und spürte, dass es ein anderes Lächeln war als sonst. Offener, freier, hingebungsvoller. Auch sein Lächeln veränderte sich, es wurde richtiggehend zutraulich. 

				Ich war mitten in einem Flirt, keine Frage, und ich fand es inzwischen so natürlich wie Lachen, wenn man gekitzelt wird.

				Der Japaner hob die Kamera und sah mich fragend an. Wollte er ein Foto von mir machen? 

				Ja, warum nicht? Ich nickte, er knipste und bedankte sich mit einer leichten Verbeugung.

				“Do you speak English?”, fragte er.

				“Sure.”

				“If you give me your e-mail address, I can send you the pictures when I’m back in Kyoto next week.”

				Ich buchstabierte für ihn Nike@dieklapdors.de und er tippte es in einen Palmtop. Ob er mir wirklich schreiben würde? Wir tauschten noch ein Lächeln, dann ging er weiter.

				Ich ließ mich auf eine Bank sinken. 

				“Wow, that was my best flirt ever.”

				Marco starrte mich entgeistert an. 

				“What the hell were you thinking?”

				“I wasn’t thinking, I was too busy smiling.”

				“You can’t do that, for heaven’s sake. You’re my girl.”

				“Of course I’m yours. But I’m also a girl who’s able to flirt almost as well as Gina. What’s wrong with that?”

				“Sag mal, geht das echt nicht in deinen Dickschädel?” 

				So richtig aufregen konnte sich Marco nur auf Deutsch. 

				“Du kannst doch nicht in meiner Gegenwart mit anderen Jungs flirten, als ob ich überhaupt nicht da wäre.”

				“Schön, dann mache ich es ab jetzt, wenn ich allein unterwegs bin.”

				“Auweia”, hörte ich Mami murmeln. 

				Da wurde mir klar, dass ich in Sachen Liebe noch viel zu lernen hatte. Ich überlegte, wie ich Marco besänftigen konnte. Entschuldigen wäre vielleicht eine Möglichkeit.

				Ich kämpfte noch mit den Worten I’m sorry, da verschränkte Marco die Arme und verkündete: “I’m going on strike.”

				Hey, das war meine Taktik von heute früh gewesen! 

				“What kind of strike?”

				“No more kisses or anything as long as you flirt with other guys.”

				Damit hatte er sich die Chance auf eine Entschuldigung versaut. Ich ließ mir doch keine Vorschriften machen.

				“Do what you like”, sagte ich trotzig und fügte ein “Buh” in Richtung eines Pfaus hinzu, der daraufhin drohend sein Rad aufzittern ließ.

				“Can we get something to drink?”, fragte Cathy. “I’m terribly thirsty.”

				“There’s a café in the garden”, sagte Mami. “The Caffè della Torre. It’s a really nice place to sit outside. It’s got a beautiful terrace, →surrounded by orange and lemon trees.”

				Sie führte uns hin. 

				Da es nur kleine Tische gab, mussten wir uns auf mehrere verteilen.

				Marco setzte sich demonstrativ zu Cathy und Jamie. 

				Ich rächte mich, indem ich jedem Mann unter dreißig, der in meine Nähe kam und einigermaßen passabel aussah, zulächelte. Aber ich war nicht mit ganzem Herzen bei der Sache und anstatt eines weiteren Flirts brachte mir das nur verkrampfte Kiefermuskeln ein. Egal, ich würde lächeln, bis mir die Zähne ausfielen, damit Marco bloß nicht auf die Idee käme, er könnte mich mit seinem Streik beeindrucken. 

				Wir bestellten alle etwas zu trinken und eine Kleinigkeit zu essen, spazierten danach noch einmal durch den Garten und fuhren mit einem Boot wieder zurück nach Stresa. 

				Als wir das Boot verließen, streikte Marco immer noch. Langsam wurde es albern. Ich hakte mich bei ihm ein. 

				“He, Süßer, alles fit?”

				Er entzog mir seinen Arm. 

				“Keine Berührungen. Es sei denn, du versprichst, die Flirterei bleiben zu lassen.”

				Das gleiche Spiel wiederholte sich in verschiedenen Variationen, bis wir wieder in Mailand waren. Auch die abendliche Pizza aßen wir, ohne zu kuscheln. 

				Die anderen taten so, als wäre alles in bester Ordnung. Bildete ich es mir nur ein oder grinste Olivia zufrieden, wenn sie sich unbeobachtet glaubte?

				Als wir auf der Dachterasse den Sonnenuntergang genossen, sagte ich zu ihr: “Going on strike is →considered very romantic in Germany. It’s just the →foreplay to making up later.”

				Es war nur ihrer stoischen Selbstbeherrschung zu verdanken, dass sie nicht von der Liege kippte. “Foreplay? You mean, you and Marco already … uhm … you know … aren’t you too young for that?”

				“Why do mothers always have to think of sex?”, fragte ich. “They→’re obsessed by it.”

				Vor dem Schlafengehen wagte ich noch einen Vorstoß. Ich ging ohne anzuklopfen ins Zimmer der Jungs und fragte: “Are you finished striking yet, Marco?”

				Ich hatte für meine Offensive eindeutig einen ungünstigen Moment gewählt. Jamie und Marco machten gerade eine Kissenschlacht. Jungs hassen es, wenn Mädchen sie dabei ertappen, dass sie sich wie Kinder benehmen. 

				Ich überlegte, ob ich mich diskret zurückziehen sollte, entschied mich dann aber fürs Mitmachen, schnappte mir ein Kissen, das auf dem Boden lag, und pfefferte es Marco ins Gesicht.

				Sofort beendete er das Spiel, legte das Kissen aufs Bett, sich selbst darauf und drehte mir den Rücken zu.

				“I’m afraid he’s still →sulking”, sagte Jamie mit einem Schulterzucken.

				“I’m not sulking”, grummelte Marco. “I’m striking. There’s a big difference. Sulking is →childish. Striking is …”

				“→Idiotic”, ergänzte ich und knallte die Tür zu.
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				A Scary Museum

				Nachdem ich die Sache überschlafen hatte, beschloss ich, Marco sein albernes Benehmen großmütig zu verzeihen. Schließlich hatte ich selbst ja auch streiken wollen. Dass er länger durchgehalten hatte als ich, würde ich ihm nicht nachtragen.

				Beschwingt schritt ich zum Frühstückstisch, krallte mir den Stuhl, auf dem er saß, und schwang mich über die Armlehne elegant auf seinen Schoß. Dass ich dabei mit dem rechten Fuß ein Glas mit Orangensaft umstieß, war ein vergleichsweise unbedeutendes Malheur. 

				Das eigentliche Unglück bestand darin, dass Marco mich postwendend wegschubste. Um die Schmach vollkommen zu machen, reichte mir Mami eine Rolle Küchenpapier. “Aufwischen, schnell, bevor der Saft in den Flor eindringt.”

				Grummelnd rettete ich den Flor des blöden Seidenteppichs, während Marco und Jamie fröhlich Pläne schmiedeten. Sie wollten heute das San-Sirio-Fußballstadion besichtigen. Cathy fand das nicht wirklich prickelnd, aber wo Jamie hinging, da würde sie auch hingehen.

				Pamela sagte: “One of the adults has to come with you. I→’ve volunteered. Who knows what interesting new ideas I’ll get.”

				“Don’t you want to come along, too?”, fragte mich Cathy und machte eine vielsagende Kopfbewegung in Marcos Richtung. Sie dachte sicher, wir könnten uns dort wieder versöhnen.

				Aber ich hatte keine Lust, den ganzen Tag damit zuzubringen, Marco zu bezirzen und eine Abfuhr nach der anderen zu kassieren. Meine neue Taktik lautete: so tun, als ob es mir nichts ausmachte.

				“No, thanks, there are so many other things to see.”

				Olivia nahm Mami in Beschlag und faselte etwas von “music teacher” und “cellos for rent”.

				Ich entsorgte die durchweichten Papiertücher, dann bot ich Opa Lila an, ihm das tolle Tattoo-Studio zu zeigen, das ich entdeckt hatte. 

				Er war sofort begeistert. Wenigstens ein Mann, der sich noch für mich interessierte!

				Kaum war Marco aus der Tür, da fehlte er mir auch schon. So etwas Blödes! Sonst sahen wir uns doch auch nicht ständig. Warum vermisste ich ihn jetzt, nur weil wir mal einen Tag getrennte Wege gingen?

				Aber sonst trennten wir uns immer mit einem schönen langen Kuss und diesmal würdigte er mich bei seinem Abgang keines Blickes. Das tat weh. Was, wenn ihm etwas passierte und ich ihn nie wiedersah? Dann hatten wir uns im Streit getrennt, nur weil ich stures Ding nicht bereit gewesen war, mich zu entschuldigen. Und wenn mir etwas passierte? Dann war Marcos letzte Erinnerung an mich, dass ich seinen Orangensaft verschüttet hatte. Wie unromantisch!

				Um mich abzulenken und weil meine Jeans Orangensaftflecken hatte, hockte ich mich in den ältesten Sessel, den ich finden konnte, und blätterte ein paar Zeitschriften durch, während Opa sich ausgehfein machte. Ein reich bebilderter Artikel handelte von Straßenmusikanten.

				There’s music in the streets

				Who needs to go to concerts if you can have it all while you’re →window-shopping?

				In Milan, most →street musicians can be found in the narrow lanes around the cathedral.

				You’ll hear every style of music and every kind of musical instrument. It’s a pity that the break-dancers get →hassled by the police, because they’re real →eye-catchers. Fashion designers always find them a great →source of inspiration.

				Wenn ich mich als Straßenmusikant versuchen würde, wäre ich auch eine tolle Inspirationsquelle – für Hersteller von Alarmsirenen.

				Dann fand ich noch einen Artikel über den Dom. Der Eintritt war kostenlos, Fotografieren war verboten, es wurde anständiges Benehmen erwartet und angemessene Kleidung. Wie langweilig.

				“Fertig und zu allen Schandtaten bereit”, meldete Opa Lila. Er hatte sich in seine engste Jeans gezwängt und sein hippstes T-Shirt angezogen. Seine Piercings glänzten wie frisch poliert, passend zu seiner Glatze, die er von den letzten grünen Stoppeln befreit hatte.

				“Gut, dass wir uns nicht für Kirchenarchitektur interessieren”, stellte ich fest. “In dem Aufzug würde man dich in den Dom gar nicht erst reinlassen.”

				“Hauptsache, man lässt mich ins Tattoo-Studio. Come on, let’s →paint the town red.”

				Es war nicht mehr so heiß wie in den Tagen davor. Vielleicht erschien es mir auch nur so, weil meine Gefühle deutlich abgekühlt waren. Ich hatte beispielsweise überhaupt keine Lust mehr zu flirten. Jungs waren Luft für mich.

				Schnell fand ich das Studio wieder. 

				Tatuaggi – Piercing Studio – Body Art stand auf dem Schild über dem Schaufenster, das mich vor ein paar Tagen magisch angezogen hatte.

				“Ultracool”, sagte Opa Lila. “Du wirst Mühe haben, mich hier wieder rauszukriegen.”

				Als wir eintraten, hörte ich aus einem Hinterzimmer ein bedrohliches, metallisches Sirren wie von einem sehr schlecht gelaunten Hummelschwarm. Da wurde gerade jemand gestochen. Ein wohliges Schaudern durchfuhr mich. Leider musste ich mich noch fast vier Jahre gedulden. Wenn Mami mir nicht mal ein Bauchnabelpiercing genehmigte, würde sie über ein Tattoo erst recht nicht mit sich reden lassen.

				“Es wäre toll, wenn ich mir ein Herz mit Marcos Namen darin auf den Oberarm tätowieren lassen könnte”, meinte ich.

				Opa Lila starrte hingerissen auf die Fotos an den Wänden, die nackte Körperteile mit aufwendigen Tattoos zeigten. 

				“Klar, aber danach könntest du nur noch mit Jungs gehen, die Marco heißen.”

				“Dann vielleicht nur ein M, so hätte ich immerhin noch die Auswahl zwischen Marco, Markus, Martin und Marvin.”

				“Und Manfred, Matthias, Michael, Merlin und Mercedes. Ne, halt, Mercedes ist ein Mädchenname.”

				Das Sirren aus dem Hinterzimmer verstummte und kurz darauf betrat ein Riese den Raum. Er war nicht nur groß, sondern auch breitschultrig und hatte einen mächtigen Bizeps, auf den zwischen einer Schlange und einem Drachen lauter kleine, süße Eichhörnchen tätowiert waren. Rabenschwarze Haare fielen unter einem Kopftuch mit Stacheldrahtmuster auf seine Schultern.

				“We don’t speak Italian”, sagte Opa Lila. “Do you speak German or English?”

				“I speak English, honey”, sagte der Mann mit starkem italienischem Akzent. 

				Ein kunstvoll zurechtgestutzter Bart bedeckte die Teile seines Gesichts, die nicht von Piercings durchbohrt waren.

				“My name’s Raffaello. How can I help you two beautiful people?” 

				Er lachte breit und zeigte seine Zunge. Sie war gespalten und hatte auf jeder Seite einen dicken Goldstecker.

				Ich dachte im Stillen, dass Cathy im Fußballstadion gut aufgehoben war, denn spätestens jetzt wäre sie ohne Umschweife in Ohnmacht gefallen.

				“I’m looking for a souvenir”, sagte Opa Lila. “We’re tourists, you know.”

				“How about a new →stud for your →earlobe, darling? Have you any other piercings? I have some beautiful jewellery for →nipples and →belly buttons.”

				“Can I see them, please?”, fragte ich.

				Raffaello holte eine Schachtel unter dem Tresen hervor, öffnete sie und breitete drei Samtkissen mit Steckern auf dem Ladentisch aus. Neben schlichten Exemplaren gab es auch welche in Form von Fledermäusen und Totenköpfen. 

				Ich schob mein T-Shirt hoch und hielt mir eine silberne Rose an den Bauchnabel. Raffaello zeigte mir, wo ein Spiegel stand, damit ich mich darin bewundern konnte. Das war noch cooler, als Sonnenbrillen anzuprobieren.

				“I’d prefer something that lasts longer”, sagte Opa Lila zu Raffaello. “I was thinking of a new tattoo.”

				“But of course, →sweetheart. Recently, someone had the cathedral tattooed all over his back. It was lovely.” Er züngelte mit seinem gespaltenen Speichellappen. “I could tattoo the Eiffel Tower on one of your legs and the →Statue of Liberty on the other one. Of course this would take at least five →sessions. Wouldn’t that be great?”

				“Actually, I’m looking for something a bit smaller.”

				Nach einigem Blättern in Musterbüchern entschied Opa Lila, sich einen Pilz auf den großen Zeh stechen zu lassen. Das Wortspiel Fußpilz funktioniert allerdings nur auf Deutsch, denn auf Englisch heißt das athlete’s foot und auf Italienisch genauso, wie uns Raffaello erläuterte: piede d‘atleta. Aber nachdem Opa Lila es ihm erklärt hatte, fand er die Idee ausgesprochen “cute”.

				Die beiden verschwanden im Nebenzimmer. 

				Kurz darauf setzte das Sirren ein und ich hörte Opa Lila quietschen: “Oh, that →tickles.”

				Ich hielt mir inzwischen eine kunstvoll gearbeitete Spinne vor den Bauchnabel. Wenn ich mir jetzt noch ein Spinnennetz drum herum tätowieren lassen könnte, das wäre krass, dachte ich. Wenn es um Körperschmuck ging, hatte ich offenbar sämtliche Gene von Opa Lila abbekommen.

				Eine junge Frau mit schwarzen Haaren, die ihr bis zum Po reichten, kam mir Gesellschaft leisten. 

				“Hi, I’m Daria. Would you like thome ethpretho?”

				Ich nickte verwirrt. Kurz darauf servierte sie mir einen Espresso. Was hatte sie bloß mit ihrer Zunge gemacht, dass sie so stark lispelte?

				“Nithe Thunglatheth”, sagte sie und deutete lächelnd auf meine Sonnenbrille. 

				Ich sah, dass ihre Zunge aus einem Stück war, dafür fielen mir jetzt ihre dreifach gespaltenen Ohrläppchen auf. Hoffentlich war Opa Lilas großer Zeh nachher noch heil!

				Nach zwei Tassen Espresso und einer netten Unterhaltung mit Daria sah ich Opa Lila wieder. Er humpelte glücklich strahlend herein, einen Schuh samt Socken in der Hand. 

				“Look.” 

				Er hob den linken Fuß und zeigte mir stolz den Champignon auf der Unterseite seines Zehs, der noch etwas blutete.

				“Thith ith thenthathional”, freute sich Daria.

				Raffaello wickelte eine schützende Folie um den Zeh, dann durfte Opa den Schuh wieder anziehen.

				Wir verabschiedeten uns von Raffaello und Daria wie von alten Freunden. 

				“Goodbye, my lovelies”, rief er uns nach.

				Opa warf Daria eine Kusshand zu. “Ciao, bella.”

				Wir fanden eine Pizzeria mit Straßenverkauf und teilten uns eine Pizzatasche, deren Füllung so scharf war, dass ich mir genauso gut die Zunge hätte spalten lassen können, so brannte es. Dann schlenderten wir über den Domplatz und hielten nach Straßenmusikanten Ausschau. Ich hatte Opa Lila erzählt, dass es um den Dom herum Breakdancer gab, und nun hatte ihn der Ehrgeiz gepackt, sich auch daran zu versuchen. 

				Ich hatte schwere Bedenken. Er mochte ja geistig noch jung sein, aber seine Knochen waren nun mal alt und morsch, also musste ich das Schlimmste verhindern. Außerdem war sein Zeh frisch tätowiert und ich konnte mir nicht vorstellen, dass ein Breakdance jetzt die richtige Behandlung dafür war. Als ich aus einer Seitenstraße unverkennbar einen Hip-Hop-Mix hörte, zog ich Opa Lila schnell in die entgegengesetzte Richtung.

				“Schau mal da”, sagte ich aufs Geratewohl.

				“Was soll da sein?”

				Ich entdeckte einen kleinen Menschenauflauf in der Nähe des Reiterstandbilds. 

				“Da drüben scheint etwas Interessantes abzugehen.”

				Hohe, klagende Töne wehten herüber.

				Opa Lila rief: “Achtung, lasst bitte einen alten, frisch tätowierten Mann durch. Attention, fresh tattoo. Attenzione, tatuaggio fresco.”

				Tatsächlich teilte sich die Menge und ließ uns nach vorn, wo ein junger Mann auf einem Dudelsack spielte. Als wir bei ihm ankamen, war das Stück gerade zu Ende. Es gab Applaus und ein paar Münzen in den Lederbeutel, der vor ihm stand.

				Der Spieler deutete eine Verbeugung an. 

				“Sean from Glasgow says thank you. Grazie, mille grazie.”

				Sean trug einen Schottenrock und Schuhe – und sonst nichts. Sein nackter Oberkörper war muskulös und braun gebrannt. Er hatte ein Lächeln voller Zähne, wie mein kleiner Bruder Ronny es ausgedrückt hätte. 

				Dann kam dieses Lächeln auch bei mir an und blieb an mir haften. Mein Blutdruck schoss in die Höhe wie beim Aufwärmen vor dem Aikidotraining, meine Nase glühte.

				Die Menschenmenge zerstreute sich, nur Opa Lila und ich standen da wie angewachsen. Ich dachte, Opa Lila hätte vielleicht Schmerzen im Fuß, und wollte ihm gerade anbieten, ihn zu stützen, da fragte er Sean: “Do you also play at funerals?”

				“Why not? When I practiced as a kid my mum used to say: ’Sean, you little devil, you play loud enough to wake up the dead.’ So, who died?”

				“Nobody”, erwiderte Opa Lila. “Not yet. I’m looking for someone who’ll play at my own funeral.”

				Sean lachte. “→You must be joking! Or do you have a →terminal disease?”

				“No, I’m fine. It’s just that my daughter wanted me to do something that suits my age, so I decided to plan my funeral. Of course I still keep doing all the things that don’t suit my age. I just got a new tattoo. Would you like to see it?” 

				Er band seinen Schuh auf und hielt den Fuß in die Luft.

				Sean pfiff durch die Zähne, dann drehte er sich um und zeigte uns seinen Rücken, der von oben bis unten tätowiert war mit einem riesigen Motiv: dem Mailänder Dom.

				“Thith ith thenthathional”, riefen Opa Lila und ich gleichzeitig.

				“So, you were at Raffaello’s and Daria’s Studio, as well”, stellte Sean fest, während er das Geld aus dem Lederbeutel einsammelte und seinen Dudelsack darin verstaute. “They’re →adorable, aren’t they?”

				“Absolute darlings”, stimmte Opa Lila zu. “May I →treat you to a cappuccino?”

				Sean nahm dankend an und führte uns in ein gemütliches Hinterhofcafé mit zwei verschnörkelten Statuen und einem zierlichen Brunnen, um den ich vorsichtshalber einen Bogen machte, um nicht wieder einen unfreiwilligen Tauchgang zu riskieren. 

				Opa Lila steuerte einen Tisch im Freien an.

				“No, wait, don’t sit down here”, sagte Sean. “That’s a mistake most tourists make. There are laws and →regulations on how much a cup of coffee may cost when you buy it at the →bar, but if you order at the table it’s much more expensive.”

				Also schoben wir uns auf die Barhocker am Tresen. Sean parkte den Dudelsack so, dass niemand darüber stolpern konnte, und bestellte drei Cappuccinos.

				“Do you live in Milan?”, fragte Opa Lila.

				“I’m doing an →internship as a →lighting technician at the Scala during the summer. In October I’ll return to Scotland.”

				“What about my funeral?”, wollte Opa Lila wissen. “Could you come and play for me?”

				“Where will you be buried?”

				“In Northern Germany.”

				“Then it would be too expensive to have a →bagpiper from Glasgow, I‘m afraid. There are certainly lots of musicians closer to where you live.”

				“Sure, but it would be a lot more exciting to →import one.”

				Sean grinste. Wenn Opa Lila ihn noch öfter zum Grinsen, Lächeln oder Lachen brachte, würde ich ein Bad im Brunnen brauchen, um meine Gefühle runterzukühlen. Ich konnte mich doch nicht Hals über Kopf, ohne Vorwarnung und ohne Rücksprache mit Annika, Gina und Cathy in diesen Sean aus Glasgow verknallen, egal wie sexy ich seinen tätowierten Rücken fand, seine muskulösen Arme und die Zähne, die mich blendeten. Ich musste ein ernstes Wort mit mir reden.

				Nike, sagte ich zu mir mit meiner strengsten inneren Stimme, so geht das nicht. Vor einer halben Stunde wolltest du dir noch unbedingt ein Herz mit Marco oder wenigstens einem M darin auf den Oberarm tätowieren lassen und jetzt verguckst du dich in einen Kerl, dessen Name mit S anfängt. Wie kann man nur so wankelmütig sein?

				Während Opa Lila und Sean sich weiter unterhielten, starrte ich krampfhaft in meine Kaffeetasse, bis ich es nicht mehr aushielt, und Sean wieder in sein attraktives Gesicht schauen musste. Verflixt.

				“I need to pee”, sagte ich und verzog mich auf die Toilette. 

				Vor dem Spiegel hielt ich ein Papierhandtuch unter kaltes Wasser und betupfte damit meine glühende Nase. Dann redete ich meinem Spiegelbild gut zu. Im Grunde passierte doch überhaupt nichts Schlimmes. Sean war bestimmt schon fast zwanzig Jahre alt und interessierte sich nicht die Bohne für eine Vierzehnjährige. Ich machte mir völlig unnötig Stress.

				Als ich zurückkam, waren Opa Lila und Sean gerade dabei, in Erinnerungen an ihr erstes Piercing zu schwelgen.

				“Nike would love to have her bellybutton pierced”, verriet Opa Lila. “But her mum won’t allow it.”

				Sean lächelte mich an. Ob er ahnte, was er damit bei mir bewirkte? 

				“I know Raffaello very well. Maybe I could convince him to pierce you without permission by your parents. If you like, we can go there right now. What do you think?”

				Ich dachte, dass das Schicksal heute aber Großes mit mir vorhatte, indem es mich gleich doppelt in Versuchung führte. Das sagte ich natürlich nicht, sondern tat ganz lässig. 

				“I don’t want to get Raffaello into trouble.” Wenn Mami ihn verklagte, konnte er seine Lizenz verlieren.

				“He can say that he thought Opa Lila was your dad.” Er blinzelte Opa Lila zu.

				Der nickte und meinte: “Sure, I feel young enough to be her brother, after all.”

				Ich fühlte mich bedrängt und reagierte trotzig.

				“I changed my mind. I don’t want a piercing any more.”

				Vor allem aber wollte ich keinen Ärger mit Mami. Wer noch nie eine Opernsängerin in Orkanstärke schimpfen gehört hat, weiß nicht, was ihm erspart geblieben ist.

				Sean legte seine Hand auf meinen Unterarm. 

				“If you change your mind again, let me know, okay?”

				Ich wollte das nicht weiter erörtern, darum fragte ich ihn: “Why did you get the cathedral tattooed on your back?”

				“When my mum was eight months pregnant, she came here to stay with friends. They were →showing her around, and when they were on the roof of the cathedral →her water broke. After that, everything happened very quickly. So, I was born in Milan, right on top of the cathedral.”

				Er erzählte uns noch, dass er sich mit Mailand deswegen sehr verbunden fühlte und fast jedes Jahr hierherkam und bei den Freunden wohnte, die bei seiner Geburt assistiert hatten.

				Opa Lila konnte den Mund nicht halten und berichtete Sean im Gegenzug, wie ich Mami während einer Opernarie von innen getreten hatte.

				“You’re →related to Carina Klapdor?” Seans Augen weiteten sich vor Staunen.

				“She’s my mum”, sagte ich.

				“Wow. I wonder if …” Plötzlich ertönte eine gepiepste Version von Greensleeves. Sean zog ein Handy aus der Felltasche, die über seinem Kilt hing. 

				“Hello? Oh, sorry, I almost forgot. →I’m on my way.” 

				Er steckte das Handy wieder ein. “I’m afraid I have to go. It was great to meet you, Nike and Willi.”

				Und weg war er, samt Dudelsack und Lächeln.

				Wir tranken aus und schlenderten durch den lauschigen Hinterhof zurück in Richtung Domplatz.

				“Netter Kerl”, sagte ich leichthin. Ich nahm mir fest vor, Sean abzulegen unter ‚Begegnungen, die dazugehören auf dem Weg vom Mädchen zur Frau‘ und ihn dann ganz schnell zu vergessen.

				Andere Menschen hatten auch Probleme. Als wir im Penthouse ankamen, stand im Wohnzimmer ein Cello. Jamie hockte auf dem Sofa, den Kopf in die Hände gestützt, ein Abbild der Verzweiflung.

				Olivia streichelte mit unverhohlenem Stolz über das glänzende Holz. 

				“It was the best one I could get. Now you can practice even while we are on holiday. Wonderful, isn’t it?”

				Olivia war beeindruckend konsequent, wenn es darum ging, ihren Sohn zu quälen.

				“I’m not going to practice”, presste Jamie zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor.

				“Of course you are. I didn’t carry this heavy cello all the way to the penthouse for you just to look at it.”

				“I didn’t ask for a cello, did I?”

				“I already →tuned it for you.”

				“Read my lips. NO, no.”

				Die Diskussion würde sich noch eine Weile hinziehen. Ich ging duschen und ertappte mich dabei, wie ich unter dem Wasserstrahl Greensleeves sang – oder vielmehr krähte. Sean war mir ganz schön unter die Haut gegangen.

				Als ich abgetrocknet und wieder angezogen war, hörte ich aus dem Wohnzimmer Celloklänge. Hatte Jamie etwa klein beigegeben?

				Ich ging nachsehen. Doch es war Olivia, die spielte, möglicherweise in der Hoffnung, in Jamie die Lust aufs Üben zu wecken. Sie hatte die Augen geschlossen, die Stirn in konzentrierte Falten gelegt und die Lippen leicht gespitzt.

				Jamie ließ den Kopf hin und her schaukeln wie ein Wackeldackel. 

				“I wish I had never →agreed to take cello lessons. But then I was so young and easy to →manipulate.”

				Olivia legte den Bogen beiseite und sah mich erwartungsvoll an. Was wollte sie hören? Dass ich nie eine schönere Musik vernommen hatte?

				“Not bad”, sagte ich mit geheuchelter Anerkennung. “You could →make a living as a street musician.”

				Sie schleuderte Blicke wie giftige Pfeile nach mir. Was hatte ich denn bitteschön Falsches gesagt?

				Ich überließ Jamie und Olivia dem Kampf um die Vorherrschaft in Jamies Leben und ging Marco suchen.

				Mami, Pamela, Opa Lila, Cathy und Marco hatten sich auf der Dachterrasse verteilt. Marco lag, nur mit Shorts bekleidet, bäuchlings und mit aufgestütztem Kopf auf einer Liege und las. Da er hier keinen Nachttisch mit Rückspiegel hatte, konnte ich mich unbemerkt anschleichen. Er würde mich auch nicht kommen hören, da er die Ohrstöpsel seines MP3-Players in den Ohren hatte. Ich näherte mich von hinten, arbeitete mich so, dass ich keinen verräterischen Schatten auf ihn warf, seitlich an die Liege heran und ließ meine flache Hand auf seinen knackigen Po niedersausen. 

				Er reagierte überhaupt nicht. So sehr ich seine Selbstbeherrschung bewunderte, dieses komplette Ignorieren meiner Bemühungen, unsere Beziehung zu retten, ärgerte mich.

				Ich zog den Stöpsel aus seinem rechten Ohr. 

				“He, du könntest dich wenigstens wehren.”

				Er behielt den Blick stur auf sein Buch gerichtet. 

				“Nicht, solange ich streike.”

				Ich starrte seinen gebräunten Rücken an und bekam sofort Sehnsucht danach, ihn zu streicheln. Ein Tattoo, dachte ich, würde ihn noch unwiderstehlicher machen. Im Tattoo-Studio hatte ich ein paar Ordner mit Vorlagen durchgeblättert und ein Bild entdeckt von einem haarigen, sabbernden Monster mit blutunterlaufenen Augen, das aus einer klaffenden Wunde zu kriechen schien. Man sah sogar die Rückenwirbel. Ein umwerfendes Motiv, das ich in Gedanken auf Marcos Rücken projizierte. Wenn er sich jetzt noch umdrehte und mich seinen Waschbrettbauch sehen ließ, war ich verloren.

				Als hätte Marco meine Gedanken gelesen, drehte er sich um. “Du stehst ja immer noch hier.”

				Ich überlegte, wie ich mich am besten auf ihn werfen könnte, ohne die Liege zum Einsturz zu bringen, da vibrierte etwas in der Potasche meiner Shorts. Ich brauchte einen Moment, bis ich drauf kam, dass das mein Handy war. Mami hatte mehrere Leihhandys besorgt und in jedes die Nummern der anderen Handys einprogrammiert. So konnten wir uns jederzeit gegenseitig erreichen, auch wenn wir unterschiedliche Dinge unternahmen. Ich starrte das Display an, das mir mitteilte, dass ich eine Nachricht bekommen hatte. Aber im Augenblick waren doch alle hier, wer sollte mir da eine SMS schicken? Vielleicht Jamie, der mich anflehte, Orangensaft in das Cello zu schütten?

				Hi Nike, I can’t wait to CU again. You’re a very sweet girl. Kisses, Sean.

				Ich bekam Augen so groß wie Fußbälle, die jeden Augenblick aus meinem Gesicht zu ploppen drohten.

				“Was ist denn?”, fragte Marco.

				Hastig klappte ich das Handy zu und ging zur anderen Seite der Terrasse, wo Opa Lila gerade zum garantiert tausendsten Mal erzählte, wie er auf die geniale Idee gekommen war, sich einen Pilz auf den großen Zeh tätowieren zu lassen. Es war damit zu rechnen, dass jeder, der uns in Zukunft besuchte, Opas Souvenir aus Mailand bestaunen musste. Am besten schnitt er Löcher in alle seine Socken und Schuhe, dann konnte er sich das Ausziehen sparen.

				“Sag mal, hast du Sean meine Handynummer gegeben?”

				“Klar, sonst kann er uns ja nicht Bescheid sagen, falls er uns hier besuchen will.”

				“Warum hast du ihm nicht deine Nummer gegeben?”

				“Ich wusste nicht, wie man die im Display aufruft.”

				Ich spürte Marcos Atem in meinem Nacken. 

				“Wer ist Sean?”

				“Sag jetzt nichts Falsches”, ermahnte ich Opa Lila und drehte mich zu Marco um. “Denk jetzt nichts Falsches.”

				“Sehr verdächtig”, meinte er mit zusammengezogenen Augenbrauen.

				“Sean ist ein netter junger Dudelsackspieler”, sagte Opa Lila, “der mit uns einen Cappuccino getrunken hat.”

				“Wie nett?”, hakte Marco nach. “Wie jung? Hat Nike mit ihm geflirtet?”

				“Sehr nett, so um die zwanzig. Und ein begnadeter Musiker, von dem genialen Bild auf seinem Rücken ganz zu schweigen.”

				Marco war entsetzt. “Er hat Nike seinen Rücken gezeigt?”

				“Nicht mir”, versicherte ich schnell. “Er und Opa Lila haben mit ihren Tattoos geprotzt. Was soll das Verhör überhaupt? Was kann ich dafür, wenn mein durchgeknallter Großvater auf seiner Beerdigung einen Dudelsackspieler haben will?”

				Doch Marco ließ nicht locker. 

				“Und was hat er dir gesimst?”

				“Nichts Wichtiges.”

				“Dann kannst du es mich ja lesen lassen.”

				“Ich denke nicht daran, mich von dir kontrollieren zu lassen. Komm erst mal mit deinem Eifersuchtsproblem klar.”

				Beleidigt rauschte ich ins Wohnzimmer, wo Jamie inzwischen mit dem Cello allein war. 

				“You’ve got to do something, before mum comes back”, bat er mich. “She’s gone to get my →sheet music. She packed them, just to make me happy, of course. I wish she’d stop trying to make me happy.”

				“Let’s go somewhere, it doesn’t matter where. I want to get away, too. I can’t stand Marco’s →jealousy any longer.”

				Cathy und Mami schlossen sich uns an, und so standen wir kurz darauf am Taxistand und beratschlagten, wo wir hinfahren wollten.

				“How about the Da Vinci museum?”, schlug Mami vor.

				“Sounds boring”, sprach Jamie aus, was Cathy und ich auch dachten. “I need something that →takes my mind completely off cellos.”

				“And I need something that takes my mind completely …” Fast hätte ich mich verquatscht und mir wäre off Sean rausgerutscht. “… off Marco’s silly strike”, sagte ich stattdessen.

				“How about the Museo della Pusterla?”

				Wieso glauben Erwachsene allen Ernstes, sie könnten uns für Museen begeistern? Da fand ich es schon interessanter, am Fuß des Reiterstandbilds zu hocken und den Touristen zuzusehen, wie sie sich der Tauben erwehrten.

				Merkwürdigerweise war Jamie sofort begeistert. “Yes, I read about that one in our →travel guide. It sounds cool. Let’s go there.”

				Cathy war wie üblich einverstanden mit allem, was von Jamie kam, also sagte ich nichts. Wir bestiegen ein Taxi, Mami nannte die Via Carducci als Fahrtziel und ich war gespannt, was uns dort erwartete. Wenn Jamie es gut fand, würde ich mich hoffentlich auch nicht langweilen.

				“What kind of museum is it?”, erkundigte ich mich.

				“A crime museum about the history of →torture”, erklärte Jamie strahlend.

				“The what?”, kam es entsetzt von Cathy.

				“Yeah, cool, huh?”

				“Cool?” Cathy‘s Stimme überschlug sich fast. “But you know I don’t like →cruelty. That’s almost as bad as watching a horror movie.”

				“If you don’t like it you could wait outside.”

				“Outside? Hey, we want to do something together! I’m not going to wait outside for hours. I should have stayed at home.”

				“It’s only a small museum”, sagte Mami. “It won’t take long. I’ve been there. So, we could let Nike and Jamie go inside on their own and have some ice-cream in the meantime. What do you think?”

				Ich sah, dass Cathy hin und her gerissen war. Eis mit meiner Mutter oder Foltermuseum mit Jamie?

				“It’s not that bad”, sagte Jamie. “After all, nothing moves there, nothing happens. There are only →exhibits of torture instruments, that’s all. Why don’t you try to relax a little. You can’t hide from the truths of life forever. Take polar bears, for instance. They eat seals. You can’t be a fan of polar bears and at the same time →ignore the fact that they’re →carnivores.”

				“I’m not a vegetarian. I’ve no idea what you’re trying to tell me.” 

				Cathy war total verrückt nach Eisbären und auch nach anderen Tieren. Es stimmte allerdings, dass sie sich die Augen zuhielt, wenn in einem Dokumentarfilm gezeigt wurde, wie ein Tier sich über seine Beute hermachte.

				Wir waren angekommen. Mami zahlte und wir gingen über den Vorplatz, der zwischen einer Kirche und einem Turm lag, in dem sich das Museum befand. Cathy wirkte unschlüssig, rang sich dann aber dazu durch, uns zu begleiten.

				Das Innere des Museums hatte etwas von einer großen Folterkammer. Die Wände waren aus rohem Stein. Überall standen und hingen rostige, schaurig anzusehende Dinge herum. Alte Stiche mit Folterszenen und Hexenverbrennungen rundeten des Ambiente ab. Eine Holztreppe führte nach oben, wo weitere Grauslichkeiten ausgestellt waren. Auf Schautafeln wurde die Anwendung der Foltergeräte erklärt. Was Menschen sich alles ausdachten, um andere zu quälen, dabei ging es doch ganz einfach mit einem Cello!

				Jamie amüsierte sich prächtig, zog Cathy hierhin und dorthin und zog Vergleiche zum London Dungeon. 

				“Oh, look at this, it’s a →device that was used to →tear a →victim’s →limbs from his body.”

				Cathy wurde blass und blasser. Als ich das Gefühl hatte, dass sie den Tränen nahe war, bat ich Mami: “Könntest du mit Cathy rausgehen? Ich fürchte, das ist nicht die richtige Umgebung für sie.”

				“Mach ich.” Sie nahm Cathy an der Hand und ging mit ihr runter.

				“You’re not very →considerate”, sagte ich zu Jamie. “You should know Cathy better than to talk to her like that when she’s fighting all her fears at the same time.”

				“But this is just old stuff, there’s no danger here.”

				“The danger is inside Cathy’s mind. It’s her →overactive imagination.”

				“So why doesn’t she stop →imagining things?”

				Er kapierte es nicht. Ich seufzte. Ich war ja auch nicht gerade zimperlich, aber ich konnte mich zumindest ein bisschen in Cathy hineinversetzen und mir vorstellen, wie sie sich in diesem Gemäuer mit seinen schaurigen Exponaten fühlen musste. Doch Jamie machte nicht einmal einen Versuch. 

				Nachdem wir uns alles gründlich angeschaut hatten, rief ich Mami auf ihrem Handy an. Sie lotste mich in ein Eiscafé zwei Straßen weiter.

				Cathy löffelte gerade die Reste aus ihrem Eisbecher. Sie hatte wieder Farbe im Gesicht, wie ich erleichtert feststellte.

				“I’ve decided to do what Marco did”, sagte sie entschlossen.

				“You’re going to buy a football shirt?”, fragte ich verwirrt.

				“No, I’m going on strike until Jamie →apologizes.”

				Jamie hockte sich neben sie und legte den Arm um ihre Schulter.

				Ein einfaches I’m sorry und alles ist wieder gut, dachte ich. So hätte ich es mit Marco auch machen sollen. Leider kam die Erkenntnis zu spät.

				Und Jamie war auch nicht so schlau. Statt sich zu entschuldigen, meinte er: “But it’s not my →fault that you’re so →squeamish.”

				Cathy schüttelte seinen Arm ab. “I’m not squeamish. You must learn to be more considerate.”

				Mein Handy meldete sich. Eine neue Nachricht war eingetroffen.

				Hi Nike, have I told you that you have the most amazing green eyes? When and where can we meet? Kisses, Sean.

				Ich fühlte mich mächtig gebauchpinselt durch Seans Interesse. Aber er brachte mein Gefühlsleben durcheinander und darauf konnte ich im Moment gut verzichten.

				Thanks for the →compliment, Sean, but I’m too busy to meet you at the moment. Nike.

				Ich dachte an sein Zauberlächeln und schickte die SMS mit einem Seufzer, der aus den tiefsten Tiefen meiner Seele zu kommen schien, auf Reisen. Anschließend stürzte ich mich gierig auf den Eisbecher, den Mami inzwischen für mich bestellt hatte.

				Der Abend verlief total bescheuert. Olivia fing immer wieder mit ihrem Cello an, bis ich neugierig wurde und es zu zupfen versuchte wie einen Kontrabass. Das brachte mir eine Strafpredigt ein und dem Cello eine gerissene Saite. Keine Ahnung, wie ich das hinbekommen habe. Bestimmt war die Seite schon vorher völlig überspannt gewesen, genau wie Marco. 

				Der behielt die ganze Zeit seinen MP3-Stöpsel im Ohr, damit ich keine Chance hatte, mit ihm zu reden. Cathy und Jamie schwiegen sich ebenfalls an. 

				Pamela versuchte, die Stimmung zu heben, indem sie eine Auswahl ihrer Werbejingles sang, was unsere Trommelfelle auch noch in Gefahr brachte.

				Cathy und ich flüchteten in den Whirlpool und hielten Kriegsrat, während wir versuchten, uns zu entspannen.

				“I wonder why boys are so strange”, sagte Cathy. “I thought Jamie was different. I thought he was sweet, kind and considerate. How could he disappoint me like this?”

				“And I thought Marco was →easygoing and →uncomplicated. Why is he →making such a fuss because of a →harmless flirt?”

				Das Wasser blubberte, unsere Gedanken auch.

				Schließlich stieg ich aus der Wanne, ging tropfnass in unser Schlafzimmer, holte einen von Ginas Umschlägen und ließ mich wieder ins sprudelnde Wasser gleiten. 

				“This could give us the answer.”

				Why boys are intolerable sometimes

				You expect your boyfriend to be cute, sexy, strong, sweet, kind, funny and →caring 24 hours a day, 7 days a week, right? Why is he sometimes loud or →downright rude? Why does he →show off in front of his pals? Why does he have →mood swings like a girl? Why are there days when he behaves so strangely that you think: he doesn’t just →belong to another →sex, he must belong to an entirely different →species?

				It’s because he’s worried, that’s why. Yes, that’s all there is to it. Girls are often so →wrapped up in their own problems that they forget that boys have their own stuff to deal with.

				But don’t worry! There are many things you can do to help your boyfriend with his →self-doubts. Here are the most common examples:

				“What if no one laughs when I make a joke?”

				If your boyfriend is bad at telling jokes, don’t force yourself to laugh. He’ll notice you’re only trying to →please him. Just pray that he’ll see reason and give up →pretending he’s a →stand-up comedian.

				“Have I got bad breath? Do I smell funny?”

				When he smells good, tell him so. When he has bad breath or smells funny, →remind him in a neutral voice to brush his teeth or use deodorant. No nasty →remarks!

				“Can I show my emotions or will this make me look →ridiculous and →unmanly?”

				Tell him about your own feelings, but not too often and not too emotionally. Every now and then, ask him about his feelings, but don’t push him. Let him volunteer the information, if possible.

				“Is my →willie big enough? Is it the right shape?”

				It’s →unlikely that he’ll ever ask you directly, but the first time you see him →naked he’ll watch your reaction very closely. The best you can do is this: touch him gently, no matter where, and look lovingly into his eyes (and nowhere else!). This will →divert his attention and make his worries disappear, at least for a short time.

				“Does my girlfriend →fancy other boys?”

				Don’t drool over other boys when he’s around, not even filmstars. He’ll always think you’re comparing him to them.

				To →sum it up: if you are gentle and considerate, while always taking him seriously, you can make many of his worries disappear. As a →reward you’ll have a boyfriend who is cute, sexy, strong, sweet, kind, funny and caring most of the time.

				“Does this mean”, überlegte Cathy kichernd, “that Jamie took us to the torture museum because he thinks his penis is too small?”

				Ich kicherte nicht mit, denn ich nahm diese Liste sehr, sehr ernst. In einem Punkt traf sie perfekt zu: Ich hatte in Marcos Gegenwart einen anderen Jungen angehimmelt und damit offenbar einen viel schwereren Fauxpas begangen, als mir bewusst gewesen war. Aber jetzt war mir klar, was ich zu tun hatte. Ich würde das Problem jetzt ein für alle Mal aus der Welt schaffen.

				Entschlossen stieg ich aus der Wanne, trocknete mich notdürftig ab, warf mir einen Bademantel über und ging ins Zimmer der Jungs. 

				Ich erwischte Marco wundersamerweise ohne seinen MP3-Player, weil er hingerissen Jamie lauschte, der ihm vom London Dungeon erzählte.

				“Hör mal, Schatz”, sagte ich, “nur für den Fall, dass es dich je beschäftigen sollte und du deswegen glaubst, streiken zu müssen: Du kannst super Witze erzählen, riechst lecker, kannst prima über Gefühle reden und ich vergleich dich auch nicht mit anderen Jungs, ich flirte sozusagen völlig vergleichsfrei. Oh, fast hätte ich das Wichtigste vergessen: Dein Penis hat bestimmt genau die richtige Größe und Form. Ist damit alles paletti?”

				Anstatt mir gerührt um den Hals zu fallen, wurde Marco rot und wandte sich kopfschüttelnd ab. “Du hast es immer noch nicht kapiert.”

				“Wenn hier jemand etwas nicht kapiert, dann du”, fuhr ich ihn zornig an und warf die Tür so fest ins Schloss, dass draußen im Flur etwas Stuck von der Decke rieselte.
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				A Very Stupid Letter

				In der Hoffnung, Jamie würde sich endlich bei ihr entschuldigen, sprang Cathy am Sonntag in aller Herrgottsfrühe aus dem Bett und übte vor dem Spiegel, wie sie Jamie unter tausend Küssen verzeihen würde.

				Doch dazu kam es nicht, denn Jamie machte beim Frühstück einen unsicheren Eindruck. Er vermied den Blickkontakt und kaute geistesabwesend eine Scheibe trockenen Toast. 

				Es war schwer zu sagen, was ihn mehr bedrückte: Cathys Schweigen oder das Geplapper seiner Mutter, die von jedem Thema mehr oder weniger elegant einen Übergang zu ihrem bevorzugten Gesprächsstoff fand: Cellospielen.

				Meine Mutter merkte, wie Jamie darunter litt, und begann, eine Tour durch verschiedene Museen zu planen, was alle erfolgreich ablenkte. Außerdem gab das Jamie, der sich eher für Zoos als für Museen interessierte, einen prima Grund, allein daheim zu bleiben. Das heißt, nicht ganz allein: Auch ich hatte keinen Bock, mir irgendwelche Staubfänger aus fünf Jahrhunderten anzuschauen.

				Ich suchte mir ein lauschiges Plätzchen auf der verwinkelten Dachterrasse, genoss die Aussicht auf die Stadt und versuchte, weder an Sean noch an Marco zu denken, was dazu führte, dass ich ununterbrochen an beide dachte.

				Ich liebte Marco, daran bestand überhaupt kein Zweifel. Ich fand Sean aufregend, das war ebenfalls eine unumstößliche Tatsache. Und im Gegensatz zu Marco würde der hübsche Schotte sich bestimmt von mir küssen lassen. Das hatte ich zwischen den Zeilen seiner beiden SMS gelesen. Nur: Wenn ich Sean erst mal geküsst hatte, würde Marco mit mir Schluss machen, so viel war sicher. Ich würde ihm ja schließlich auch den Laufpass geben, wenn er mit anderen Mädchen rummachte.

				Und was hatte ich dann? Nichts, denn Sean gehörte nicht zu meiner Welt und nach der Mailandreise würde ich ihn nie wiedersehen, es sei denn, er überlegte es sich anders und dudelte tatsächlich auf Opa Lilas Beerdigung. Aber bis dahin war es hoffentlich noch lange hin.

				Während meine Gedanken um die Liebe und ihre Komplikationen kreisten, hörte ich Sphärenklänge. Eine wunderschöne, traurige Melodie umwehte mich und fand in meinem Bauch den perfekten Resonanzraum. 

				Erst nach einer ganzen Weile schaltete sich mein logisches Denken ein: War das nicht das Cello?

				Überrascht stand ich auf und schlich mich an wie ein Kätzchen, um Jamie nicht zu unterbrechen, aber die Mühe hätte ich mir sparen können. Er war völlig in seine Musik versunken und führte den Bogen mit geschlossenen Augen über die Saiten. 

				Olivia wäre entzückt gewesen, aber ich war sicher, in ihrer Gegenwart hätte Jamie nie zugegeben, wie gern er Cello spielte.

				Jamie beendete das Stück und sah auf. 

				“Oh, hi Nike. I thought you had left with the others.”

				“I needed a little time for myself, just like you.” Ich wies mit dem Kinn auf das Instrument. “I thought I had ruined the cello.”

				“Mum thought of everything, even of bringing extra →strings. I replaced the one you broke.” Liebevoll fuhr er mit den Fingerspitzen den Corpus entlang. “You and I, we→’ve got something in common, both our partners are on strike. I have no idea how to get things right again”, gab er zu.

				“All you have to do is apologize. Cathy isn’t as →unforgiving as Marco seems to be.”

				“You know, I’d love to make this a special →occasion instead of just saying I’m sorry. I want to take her to a nice, →posh restaurant. But all I can →afford is McDonald’s.”

				Da hatte ich einen genialen Geistesblitz. 

				“I have a brilliant idea. Put the cello in its case and follow me.”

				“Are you crazy? We can’t sell the cello. I doesn’t belong to us.”

				“Don’t worry, we’re not going to sell it. Just trust me.” Ich sagte ihm lieber nicht, worin mein Plan bestand, denn wenn er hörte, dass er vor Publikum spielen sollte, würde er sich bestimmt sperren. Ich musste ihn Schritt für Schritt an das Wagnis heranführen.

				“I wish you’d tell me what you’re up to”, sagte Jamie, als wir auf der Straße waren. “I don’t want to carry the heavy case god knows where.”

				“Just a couple of streets. We need a →shaded spot and plenty of passers-by.”

				Kurz darauf fand ich den perfekten Platz in einem Bogengang neben einem Straßencafé. “Jamie, don’t you think street musicians are incredibly cool?”

				“→It depends. Some of them are awful. Why?”

				Ich tat ganz unschuldig. “Because it’s such an easy way to make money. I wish I could play an instrument, but I’m completely →unmusical. You, on the other hand …”

				Jamie sah sich ungläubig um. “You mean, you want me to play right here, in front of everybody? Nike, you’re worse than my mum. She’d never ask me to do something so →outrageous.”

				“Oh, but it’s no problem at all to do things in front of people. They won’t laugh at you, I promise. I’ll show you what I mean.”

				Ich begann mit Aikido-Übungen. Niemand beachtete mich. Ich trat etwas weiter auf die Straße hinaus und machte raumgreifendere Bewegungen und dazu ein paar Soundeffekte in Form von Kampfschreien. Ein kleiner Junge blieb stehen und sah mich mit offenem Mund an. Seine Mutter drückte mir eine Münze in die Hand, lächelte knapp und zog den Jungen weiter.

				Ich zeigte Jamie meine Beute. “20 cents, and I didn’t even play an instrument. Imagine what you can earn when you play the cello.”

				“I don’t know what to play”, versuchte er sich immer noch rauszureden.

				“Start with the piece you played in the living room. It was so beautiful and →touching.”

				“Really?”

				“Absolutely.”

				“I thought you were totally unmusical.”

				“I can’t sing and dance, but I can tell the difference between good and bad music.”

				Widerstrebend öffnete Jamie den Cellokasten. “Oh, I haven’t got anything to sit on. Pity.” Er schien zufrieden, doch noch um die Aktion herumzukommen.

				Tja, er kannte mich nicht, die Meisterin der Improvisation. Das hatte ich von Opa Lila gelernt. Geht nicht gibt’s nicht.

				Ich ging nach nebenan in das Straßencafé und lächelte einen Kellner an, der singend ein Tablett balancierte. Lächeln und Flirten, darin war ich richtig gut geworden. 

				“Scusa, may →I borrow one of the chairs for my friend? He’s a talented cello player.”

				“Sí sí, bellissima signorina”, war die freundliche Antwort.

				Ich nahm einen Stuhl von einem freien Tisch und trug ihn zum Bogengang. “Will this do?”

				Jetzt gab es für Jamie keine Ausrede mehr, dachte ich. Doch er fand noch eine. 

				“I’m sure we need permission to make music on the street.”

				“I don’t think so.” 

				Ich hatte keine Ahnung, ob Straßenmusikanten eine behördliche Genehmigung brauchten, und wollte mich auch nicht länger mit solchen Details aufhalten. Sollte ein Polizist auftauchen, konnte ich immer noch den Promijoker ausspielen und erzählen, dass ich die Tochter von Carina Klapdor war.

				“I just can’t do this”, gestand Jamie. “I’m too shy.”

				“Remember, it’s for a →good cause. It’s for Cathy.”

				Er sah mich zögernd an oder vielmehr durch mich hindurch. 

				“All right, I’ll do it for Cathy”, gab er schließlich nach und ließ sich seufzend auf dem Stuhl nieder, um sein Cello zu stimmen. 

				Es dauerte keine fünf Minuten, da war er schon wieder so in seine Musik vertieft, dass er nicht mal mitbekam, wie die Münzen in den offenen Cellokasten klimperten.

				Mein Job bestand darin, dekorativ danebenzustehen, die Leute aufmunternd anzulächeln, wenn sie unsicher wirkten, ob sie stehen bleiben sollten, und mich überschwänglich zu bedanken, wenn jemand etwas in den Kasten warf.

				Nach etwa einer Stunde kam der Kellner von nebenan. Ich fürchtete schon, er wollte uns verscheuchen, weil seine Gäste sich beschwert hätten, aber er fragte nur: “You must be thirsty. Shall I bring you something?”

				“Sí, molto thirsty.” Mein Italienisch wurde immer flüssiger, stellte ich zufrieden fest. “Aqua minerale would be great.”

				Er verschwand und kam kurz darauf mit zwei Gläsern Mineralwasser wieder, jeweils mit einer Limettenscheibe garniert, auf Kosten des Hauses.

				Das Leben als Assistentin eines Straßenmusikanten war gar nicht übel.

				Während Jamie das Cello bearbeitete, hatte ich reichlich Zeit zum Nachdenken. Wenn Sean mich jetzt sehen könnte! Bestimmt würde er mich sofort engagieren. Ich würde seinen Lederbeutel herumreichen, während er dudelte wie ein Weltmeister. Danach würden wir bei Daria einen ‘ethpretho’ trinken und uns von Raffaello ein Partnertattoo entwerfen lassen.

				Ich erschrak vor meiner eigenen Fantasie. Warum hörte ich nicht endlich auf, an den Kerl zu denken? Lächeln hin oder her … ich wusste doch fast nichts über ihn.

				Vielleicht hätte ich lieber mit Sven und Ronny ins Abenteuercamp fahren sollen, anstatt in Mailand meine Hormone solchen Gefahren auszusetzen. Tom und ich waren früher auch jeden Sommer im Camp gewesen und hatten uns keine Sekunde gelangweilt.

				Tom war damals noch nicht so ein Schnarchzapfen gewesen wie heute. Womöglich war er schlauer als ich und verschlief die Pubertät mit all ihren Gefahren. Wenn er eines fernen Tages aufwachte, würde er zufrieden feststellen, dass er mit Annika verheiratet war, zwei entzückende Kinder hatte und einen Job als Nachtwächter. So einfach konnte man sich das Leben machen!

				“My arms hurt”, sagte Jamie in meine Überlegungen hinein. “I think we should →call it a day.”

				Ich sammelte die Münzen zusammen und füllte damit meine Jeanstaschen. Jamie packte das Cello und den Bogen sorgfältig in den Kasten. 

				Bevor wir nach Hause gingen, brachten wir noch den Stuhl und die leeren Gläser ins Café zurück.

				Im Wohnzimmer stellte Jamie das Cello wieder auf den Ständer, damit Olivia es da vorfand, wo es hingehörte. Die Straßenmusik-Aktion würde unser Geheimnis bleiben.

				Ich leerte meine Taschen und wir zählten unsere Einnahmen. Es waren mehr als vierzig Euro! 

				Ich war so stolz auf unseren Erfolg, als hätte ich selber Cello gespielt.

				Wir hörten das Türschloss. Jamie lief den Flur hinunter in sein Zimmer. Kurz darauf ging die Tür auf und Cathy, Pamela und Opa Lila kamen herein. Sie machten einen reichlich ausgepowerten Eindruck.

				“We’re completely →fed up with old stuff”, sagte Pamela.

				“Wir können keine Museen mehr sehen”, ergänzte Opa Lila. “Deine Mutter, Marco und Olivia schleppen sich weiter von einem Kunstwerk zum anderen, aber mir reicht’s. Nach dem ganzen ollen Krempel brauche ich etwas Erfrischendes. Alt bin ich selber.” 

				Dann ging er duschen.

				“How was your morning?”, erkundigte sich Cathy bei mir.

				“→Relaxing”, schwindelte ich. “Tell me, did Marco say anything? Did he →drop any hints?”

				Ich hatte Cathy gebeten, ihn auszuhorchen, was er denn nun genau von mir erwartete, damit wir den lächerlichen Liebesstreik endlich abhaken konnten.

				“It was impossible for me to talk to him →face to face”, sagte sie. “He was around your mum all the time. They were talking in German, so I’ve no idea what he said to her. She kept saying ‘nein’ and ‘unter keine Umstände’, or something like that.”

				Ich konnte mir keinen Reim darauf machen.

				Jamie erschien, geschniegelt und gestriegelt in seinem feinen Anzug, gegen den er sich so heftig gesträubt hatte, als Olivia ihn zwang, ihn einzupacken.

				“Hi, Cathy. Can I →take you out for lunch?”

				Noch nie wurde ein Streik so schnell und gründlich beendet. 

				Cathy fiel ihm um den Hals. 

				“Why go to a restaurant? You look absolutely edible.” Sie knabberte an seiner Wange. “I’ll →change into something more elegant. Just give me a minute.”

				Jamie zwinkerte mir zu. Mission erfolgreich abgeschlossen.

				Pamela sah ihrer Tochter und Jamie beglückt hinterher, als sie Hand in Hand aus der Tür gingen. 

				“What a lovely couple they are.”

				Wenn Mami das doch über Marco und mich auch sagen könnte! Ihr Urteil würde derzeit vermutlich eher so ausfallen: Dass aus einer Sandkastenfeindschaft nicht die große Liebe werden kann, hätte ich euch gleich sagen können.

				Tja, hätte ich geahnt, dass aus dem blassen, kleinen Marco, der wegen jeder Kleinigkeit losgeplärrt hat, mal so ein gutaussehender Junge werden würde, der mein Herz dahinschmelzen ließ, dann hätte ich ihm damals Sandkuchen gebacken, anstatt ihm meine Förmchen auf den Kopf zu hauen. Meine Lebensplanung war immer schon etwas chaotisch gewesen. Und jetzt, wo ich endlich sein Herz erobert hatte, setzte ich die Beziehung auch schon wieder in den Sand. Oder gab es noch Hoffnung? Was er von Mami wohl gewollt hatte im Museum?

				Vielleicht hatte Opa Lila etwas mitbekommen. Wenn er fertig geduscht hatte, würde ich ihn sofort fragen. Aber erst folgte ich Pamela in die Küche, um zu sehen, ob sie uns ein schnelles Mittagessen zaubern konnte.

				Sie kämpfte gerade mit dem Büchsenöffner und einer Dose Ravioli. “Why does every →tin opener have to work in a different way? At home, I only buy tins with a →tear-off lid.”

				Ich nahm ihr beides ab und bekam die Dose nach drei Fehlversuchen auf. Ich reichte ihr das arg ramponierte Teil und deckte den Tisch – nicht den feinen Glastisch im Esszimmer, sondern den etwas weniger empfindlichen Holztisch in der Küche.

				Als die Ravioli heiß waren, gesellte sich Opa Lila zu uns. Für einen Augenblick dachte ich, er hätte sich Jamies Anzug ausgeliehen, aber der war ja samt Jamie unterwegs. Natürlich besaß mein Großvater auch eigene Anzüge, aber ich hatte ihn seit Oma Lillys Beerdigung nie in etwas anderem gesehen als Jeans oder knackengen Lederhosen, darum war der Anblick fast ein Schock.

				Ich verteilte Ravioli auf die Teller. 

				“Where are you going?”

				“To the cemetery.”

				“But you said you needed something refreshing.”

				“It is going to be refreshing. At least, it’s →outdoors. Would you like to come along?”

				Ich willigte ein, weil Mami uns allen vor der Reise eingeschärft hatte, Opa Lila nie allein losziehen zu lassen. Sie hatte in Mailand schließlich einen Ruf zu verlieren.

				Den Cimitero Monumentale als Friedhof zu bezeichnen wäre so, als würde man den Mailänder Dom eine Kirche nennen.

				Auf diesem Friedhof war alles gigantisch. Anstelle von Grabsteinen standen hier riesige Skulpturen und Statuen. Es gab Engel in allen Variationen: stehend, sitzend, liegend, schwebend, weinend, singend, betend, mit ernstem, trauerndem oder entrücktem Gesichtsausdruck, in wallenden Gewändern, dünnen Schleiern oder nackt. Hin und wieder entdeckte man einen kleinen Tempel. Obelisken ragten zwischen den Bäumen hervor. Treppen führten in Gruften hinab.

				Hier lagen nicht irgendwelche unbekannten Leute verbuddelt, sondern Staatsmänner, Komponisten, Dichter, Philosophen, Adlige, reiche Familien und sogar ein Formel-1-Fahrer.

				Opa Lila war voll in seinem Element. Ich versuchte, ihn so ganz nebenbei darüber auszufragen, was Marco von Mami gewollt hatte, aber er hörte mir überhaupt nicht zu. Mit seiner Digitalkamera machte er Aufnahmen von den Gräbern, die ihm gefielen, also von fast allen.

				“Ich glaube nicht, dass du auf unserem Friedhof daheim so ein Monstrum aufstellen darfst”, gab ich zu bedenken, als er einen besonders großen Engel fotografierte.

				“Man kann das Motiv ja auch verkleinern. Was hältst du zum Beispiel von diesem Totenschädel? Oder ne, warte mal, dieses moderne Teil da drüben, das aussieht wie eine verbogene Carrera-Rennbahn, das wäre doch was.”

				Er schleifte mich kreuz und quer über den Friedhof, bis ich mich völlig ermattet auf einem kantigen Etwas aus weißem Marmor niederließ, das im Schatten einer hohen Pinie stand.

				Opa Lila setzte sich neben mich. 

				“Ein toller Friedhof, findest du nicht?“, schwärmte er. „Wer hier begraben wird, braucht sich nicht mit einem Dudelsackspieler zufriedenzugeben, der bekommt bestimmt ein ganzes Orchester.”

				“Erinnere mich nicht an Sean”, bat ich. “Der hat mein Leben genug durcheinandergebracht.”

				“Ach”, sagte Opa Lila wegwerfend, als wäre mein Problem völlig unbedeutend, während es mir so groß vorkam wie der Mailänder Dom und die Scala zusammen. “Eigentlich streikt Marco gar nicht mehr, er weiß nur nicht, wie er es dir sagen soll.”

				Ich sah Opa Lila zweifelnd an. Er war zwar alt genug, um eine gewisse Menschenkenntnis zu besitzen, aber vielleicht zeugte seine Einschätzung der Situation auch nur von beginnender Senilität. 

				“Das kapier ich nicht. Marco braucht mich doch nur in den Arm zu nehmen und alles ist wieder gut.”

				“Das sagt sich so leicht.” 

				Er packte die Kamera in die Gürteltasche und hob ein großes, schon etwas trockenes Blatt vom Boden auf. Nachdenklich drehte er es zwischen den Fingern. 

				“Jungs sind manchmal etwas verschlossen”, erklärte er. “Das weiß ich aus eigener Erfahrung.”

				“Du warst mal verschlossen? Das kann ich mir überhaupt nicht vorstellen.”

				Ein Hauch von Wehmut zog über sein faltiges Gesicht. 

				“Du hättest dabei sein sollen, als ich Lilly den Heiratsantrag gemacht habe. Meine Kehle war so ausgedörrt, dass ich kein Wort herausbekommen habe. Sie musste mich abfragen. ‘Willst du mir etwas sagen? Hat es mit unserer Zukunft zu tun?’ Und so weiter. Ich konnte nur nicken und trocken schlucken, bis sie endlich gefragt hat: ‘Sag mal, machst du mir gerade einen Heiratsantrag?’ Da habe ich erleichtert Ja geschrien und sie geküsst.”

				Ich kicherte. “Also hat Oma Lilly sich den Heiratsantrag selbst gemacht.”

				“Könnte man so sagen.”

				“Wie lange wart ihr verheiratet?”

				“44 Jahre.”

				Das kam mir unendlich lang vor. Ich war mit Marco gerade mal vier Wochen zusammen. 

				“Hattet ihr denn auch Krisen in eurer Ehe?”

				“In Hülle und Fülle. Aber jede einzelne hat uns etwas mehr zusammengeschweißt. Siehst du, das ist der Unterschied zwischen Paaren, die sich wirklich lieben, und solchen, die keine tiefen Empfindungen füreinander haben. Die echten Liebesbeziehungen werden durch Krisen gefestigt, die oberflächlichen werden ins Wanken gebracht und letztlich zerstört.”

				“Dann ist Marcos Streik also zugleich ein Test, wie ernst es uns miteinander ist”, stellte ich fest. Plötzlich wurde ich traurig. “Vermisst du Oma Lilly sehr?”

				“Und wie.” Opa Lila bewegte das Blatt leicht hin und her. “Als sie gestorben ist, dachte ich, ich könnte ohne sie nicht weiterleben.”

				“Aber du lebst doch, und zwar recht munter.”

				“Ja, aber nur, weil sie mich regelrecht dazu genötigt hat. Zwei Tage vor ihrem Tod hat sie mir noch befohlen: ‘Werd bloß kein alter Griesgram, wenn ich tot bin. Ich will was zu lachen haben, wenn ich dir aus dem Jenseits zusehe.’”

				Ich hab sonst nicht so nah am Wasser gebaut, aber mit einem Mal liefen mir die Tränen runter. Leider gehört Opa Lila nicht zu den umsichtigen Erwachsenen, die jederzeit ein frisch gebügeltes Taschentuch hervorzaubern können. Dafür wusste er genau, wann man in den Arm genommen werden wollte. Im Gegensatz zu Marco. Er zog mich an sich.

				“He, Kleine, du weißt doch, wie deine Großmutter war. Sie hatte es faustdick hinter den Ohren. Du erinnerst mich sehr an sie, weißt du das? Und das nicht nur wegen deiner roten Nase. Ich bin froh, dass ich dich habe.”

				Ich wusste vor Rührung überhaupt nicht, was ich sagen sollte. Also wischte ich meine Wangen mit dem Handrücken ab und wechselte schnell das Thema.

				“Jamie hat vorhin Cello gespielt. Freiwillig und sehr schön. Warum behauptet er immer, dass er es hasst? Hat das auch etwas mit Verschlossensein zu tun?”

				“Aber nein”, sagte Opa Lila. “Das ist reiner Selbstschutz. Was meinst du, was Olivia veranstalten würde, wenn sie es wüsste? Jamie müsste noch mehr üben, noch öfter auftreten, noch mehr Wettbewerbe gewinnen. Dass jemand etwas aus Spaß an der Sache tut, passt nicht in ihr Weltbild, in dem der Erfolg nur durch Ehrgeiz kommt.”

				Ich lieh mir das Blatt und fächelte mir auch ein bisschen Luft zu. “Bist du aber klug!”

				“Sag jetzt nicht, dass dich das überrascht.” 

				Ich stand auf und zog ihn lachend hoch. “Ne, insgeheim wusste ich das immer schon.”

				In diesem Moment meldete sich mein Handy. Sean hatte mir schon wieder eine SMS geschickt.

				Hi Nike, I’ll be playing again in front of the cathedral from 9 to 12 a.m. tomorrow. Will you come? Hugs, Sean.

				Ich zeigte Opa Lila die Nachricht. 

				“Holla, der hat aber einen Narren an dir gefressen”, freute er sich. “Ich wette, auf deiner Beerdigung würde er sofort spielen, ohne auch nur eine Sekunde zu zögern.”

				Als Opa Lila und ich im Penthouse eintrudelten, saßen alle um den Glastisch und bedienten sich von Wurst- und Käseplatten. Cathy und Jamie, die bestimmt noch von ihrem gemeinsamen Mittagessen satt waren, begnügten sich mit Orangensaft.

				Marco saß mir schräg gegenüber und tat so, als würde er nichts sehen und hören. Opa Lila hatte recht: Er litt unter extremer Verschlossenheit. Ich brauchte dringend moralische Unterstützung, deswegen zog ich mich nach dem Essen mit Cathy auf unser Zimmer zurück.

				Zuerst musste sie mir ausgiebig von ihrem Lunch mit Jamie vorschwärmen, damit ich mich daran erinnerte, wie es war, so richtig romantisch verliebt zu sein. Wir saßen nebeneinander ans Kopfende des Betts gelehnt und ich lauschte sehnsuchtsvoll ihrem Bericht.

				“He took me to a restaurant in the Galleria Vittorio Emanuele II. That’s the big, elegant shopping centre between the cathedral and the Scala. The restaurant is called SÌ. We had risotto. It was so delicious. But the best of all was the way Jamie kept looking into my eyes and touching his fingers against mine. It was so romantic and exciting. I asked him if he could really afford the meal and he told me about how you made him play the cello in the street.” Cathy umarmte mich. “You’re the best friend in the world. I really want you and Marco to be happy again. I wonder why he’s keeping up this strike for so long.”

				“Grandpa thinks he’s shy and →tongue-tied.”

				“Then we have to →loosen him up.” 

				Sie stand auf und holte den letzten noch ungeöffneten Umschlag. “This could do it.”

				Revive your relationship

				No matter how hot your feelings for each other were in the beginning, after →being exposed to the rough winds of →everyday life they will start to →cool down. Here are a couple of things you can do to put the romance back in your relationship.

				1. Write a love letter

				Couples who have been together for a while don’t write love letters any more. They see each other every day, so →where’s the point? The point is: it’ll melt his heart! Don’t →underestimate the power of a letter that expresses your deeply felt love.

				2. →Surprise him with a →gift

				A new CD, a PC game, a scented candle, a →soft toy … you know best what your partner likes. A gift that comes from the heart says: I →care for you.

				3. How about a romantic excursion?

				You live in the same →surroundings →day in, day out, with the same views, the same smells, the same everything. Add →a sense of newness to your relationship by planning an excursion. This can be a one-day trip, a romantic →cruise, a week at the seaside or whatever you’ll both enjoy most. By →discovering new surroundings you’ll also discover each other →anew.

				4. Look your best

				The biggest mistake couples make is that after a while they stop →caring about their looks. Remember how you →groomed yourself for your first date. Of course, you can’t look like a supermodel 24 hours a day, but every now and then you should →discard your →comfy outfit and try to look your best.

				“We can forget about the romantic getaway”, stellte ich frustriert fest. “That’s what caused the trouble in the first place. But I like the idea of writing him a love letter. Or rather, a letter of →apology.”

				Cathy, die ihren Koffer mit etwas mehr Überlegung gepackt hatte als ich, brachte mir rosa Briefpapier mit roten Herzchen am Rand. 

				Ich schrieb wild drauflos und der Brief wurde lang und länger.

				“Did you write I’m sorry a thousand times?”, fragte Cathy, als ich endlich den Stift hinlegte.

				“No, I thought I should apologize for everything I ever did to Marco. Listen I’ll →translate it for you.”

				Dear Marco,

				I’m terribly sorry I flirted with that good-looking →Japanese guy at Lago Maggiore. I didn’t mean to →hurt your feelings. Please stop that silly strike and let’s make the most of this romantic getaway. Who knows how often we’ll have the chance to go on holiday together.

				Of course I hope we’ll stay together for years and years like my grandparents. I promise, if I die first, I won’t sit around crying, but do silly things like Opa Lila, so you can have fun watching me from your cloud.”

				An dieser Stelle unterbrach mich Cathy. “First of all, you mustn’t write good-looking Japanese guy, or Marco will get jealous all over again. Secondly, don’t say his strike is silly, or he’ll be →insulted. And finally, don’t talk about what a fun life you’ll have after his death.”

				“Okay, I’ll change this part, but let me read the rest first.”

				So, will you →forgive me? I’m really, really sorry, and that’s not just because of the flirt. I’m sorry about everything I ever did to you, starting →way back in kindergarten.

				I’m sorry I pushed you from the swing.

				I’m sorry I took away your sand bucket and banged it on your head.

				I’m sorry I →spat on your sandwich.

				I’m sorry I →made you a laughing stock in front of your pals on your first day at school.

				I’m sorry I put the big spider in your sleeping bag when we were on →summer camp (I thought it was Tom’s sleeping bag, actually).

				I’m sorry I poured tomato juice on your jeans and claimed you had →peed blood.

				“Stop it!”, unterbrach mich Cathy erneut. “Maybe Marco no longer remembers the time you spat on his sandwich. And now, with this letter, you’ll remind him of it and of all the other things you did to him. That’s not romantic at all.”

				Ich griff gerade nach einem neuen Bogen Briefpapier, als es an der Tür klopfte. Mami schaute rein. “Nike, Süße, kann ich mal kurz mit dir reden? Und zwar unter vier Augen. Gehen wir in mein Zimmer.”

				Mir schwante da etwas, und zwar nichts Gutes. Bestimmt hatte Marco Mami den ganzen Tag bekniet, dass sie ihn vorzeitig nach Hause fliegen ließ, weil er es mit mir nicht mehr aushielt. Und sie sollte mir jetzt schonend beibringen, dass es zwischen Marco und mir aus war. Ich hätte heulen können.

				“Darum mache ich mir ernsthaft Sorgen”, sagte Mami, nachdem sie die Tür hinter uns geschlossen hatte. “Und wenn ich dein Gesicht so sehe, scheine ich voll ins Schwarze getroffen zu haben.”

				Anscheinend hatte sie im Flur schon etwas gesagt, was ich verpasst hatte. War vielleicht besser so. 

				Ich setzte mich aufs Bett und kämpfte tapfer gegen die Tränen an, aber dann brach es aus mir heraus: “Ich liebe ihn doch so sehr!”

				“O je.” Mami setzte sich neben mich und drückte mich an ihren üppigen Busen. “Es scheint ja schlimmer zu sein, als ich dachte.” Sie ließ mich los, fasste mich an den Schultern und sah mir in die Augen. 

				“Wie war er denn auf dem Friedhof? Wirkte er sehr verstört?”

				Ich hielt im Schluchzen inne. 

				“Wie, auf dem Friedhof? Ich dachte, Marco wäre die ganze Zeit mit euch im Museum gewesen.”

				“Wie kommst du denn jetzt auf Marco? Hast du mir vorhin nicht zugehört? Also, noch mal von vorn”, sagte Mami geduldig. “Ich mache mir Sorgen um meinen Vater. Ich fürchte, er könnte depressiv werden.”

				Ich brauchte eine Sekunde, bis ich begriff. Es ging gar nicht um Marco. Es ging um Opa Lila. 

				“Opa Lila und depressiv? Nie und nimmer!”, sagte ich fast fröhlich.

				“Weißt du, er hat Lillys Tod noch lange nicht überwunden. Sein ganzes verrücktes Getue wirkt auf mich unheimlich aufgesetzt. So als würde er überspielen, wie schlecht er sich in Wirklichkeit fühlt. Auf diese Weise kann er seine Trauer aber nicht aufarbeiten, sondern verdrängt sie nur. Irgendwann kommt dann unweigerlich der totale Zusammenbruch.”

				Ich ließ Mamis Sorgen etwas auf mich wirken, bevor ich antwortete. Vor meinem geistigen Auge sah ich Opa Lilas ‘Fußpilz’, seine von Altersflecken übersäten Hände, seine knackigen Jeans und seine schlaffen Wangen. 

				“Ich glaube, er trauert auf seine Art. Er hat mir erzählt, er hätte Oma Lilly zuliebe angefangen, Unfug zu treiben, damit sie im Jenseits etwas zu lachen hat. Aber ich wette, er selbst hat auch reichlich Spaß daran. Ich könnte mir vorstellen, dass es ihm höchstens leid tut, dass er nicht schon zu Lillys Lebzeiten so ausgeflippt war, dann hätten sie vieles davon gemeinsam erleben können.”

				Mami lächelte zärtlich und strich mir über die Wange. 

				“Ich wusste nicht, dass du so einfühlsam sein kannst, mein Mäuschen. Was bin ich nur für eine Rabenmutter, dass ich meine eigenen Kinder kaum kenne!”

				“Mach dir keine Sorgen, das ist die Pubertät, weißt du.”

				Mami grinste. “Jetzt, wo du’s sagst, merke ich es auch.”

				“Im Ernst, ich kenne mich selbst kaum.”

				“Du entdeckst deine weibliche Seite.”

				“Was meinst du, was für eine Art Frau ich mal werde?”, überlegte ich. “Grazil und damenhaft oder sportlich und flippig?”

				“Ich vermute, du wirst so wie deine Großmutter. Du hast viel mit ihr gemeinsam, nicht nur das Aussehen.”

				„Seh ich schon so alt aus?“, fragte ich entsetzt und fasste mir reflexartig an die Nasenspitze.

				Mami lachte. “Nein, natürlich nicht. Aber du hast nicht nur deine Nase von Lilly, auch die Augen, das Kinn, die Ohrläppchen, deine ganze Statur und deine Frechheit. Wenn Lilly uns tatsächlich aus dem Jenseits zuschauen kann, dann hat sie bestimmt nicht nur an Opa Lilas Eskapaden ihren Spaß, sondern auch an dir.”

				“Wenn sie mich und Marco sieht, vergeht ihr der Spaß bestimmt.”

				Mami trommelte mit den Fingerspitze auf ihrer Wange. 

				“Tja, mit dir und Marco, das ist ein ganz schönes Krisengebiet.”

				“Will er nach Hause fliegen?”, fragte ich besorgt.

				“Nach Hause fliegen? Nein, i wo, es gefällt ihm super hier. Er hat sogar Geschmack an Museen gefunden.”

				“Was wollte er dann von dir? Cathy hat nur mitbekommen, dass du strikt dagegen warst. Aber gegen was?”

				“Gegen dein Bauchnabelpiercing.”

				“Was hat das mit Marco zu tun?”

				“Er wollte dich überraschen, indem er mir die Erlaubnis dazu abluchst. Er dachte, du würdest ihm dann sein blödes Benehmen verzeihen.”

				“Ich dachte, er wartet darauf, dass ich mich ordentlich bei ihm entschuldige.”

				“Das auch. Aber er wollte den ersten Schritt machen. Er ist ein lieber Kerl.”

				“Ja”, sagte ich und seufzte. “Das ist er.”

				“Trotzdem werde ich das nicht erlauben. Du bist noch zu jung für so ein Piercing. Er wird schon einen anderen Weg finden, sich mit dir zu versöhnen. Ich halte mich da raus.”

				Ich ließ den Oberkörper rückwärts aufs Bett fallen und verschränkte die Arme unter dem Kopf. Die Decke war mit dunklen Holzpaneelen verkleidet. Scheußlich! 

				“Lass mich mal nachdenken. Marco braucht diesen Schrieb von dir ja nur, weil es ihm hilft, seine Verschlossenheit zu überspielen. Das ist bei Jungs in dem Alter ein echtes Problem. Wie wäre es, wenn du Marco gibst, was er will, und ich verspreche dir, dass ich von der Erlaubnis keinen Gebrauch machen werde.” 

				Mami kitzelte mich am Bauch. “Du ausgekochtes Luder. Und wenn dich dann doch der Teufel reitet?”

				“Ich geb’s dir schriftlich. Kein Piercing vor meinem achtzehnten Geburtstag. Megaehrenwort.”

				“Ich werde drüber nachdenken.”

				“Danke.”

				In meiner Po-Tasche vibrierte es. Ich setzte mich auf und zog das Handy raus.

				Hi Nike, change of plan: I’ll be at the Piazza Scala, not in front of the cathedral tomorrow. Please come. Hugs, Sean.

				“Sean hat mir schon wieder gesimst.”

				“Ist das der mit dem Dudelsack, den mein Vater zu seiner Beerdigung einladen will?”

				“Genau. Er macht an der Scala ein Praktikum als Bühnentechniker.”

				“Na so was, dann kenne ich ihn”, sagte Mami.

				“Ach, deshalb war er so begeistert, dass ich deine Tochter bin.” Ich steckte das Handy wieder ein. “Wie ist er denn so?”

				“Nett, fleißig, handwerklich begabt und obendrein sehr musikalisch. Er spielt außer Dudelsack auch keltische Harfe. Er hat eine Hotelbar gefunden, in der er auftreten darf. Dafür braucht er noch eine Sängerin. Er hat mich gefragt, ob ich Zeit hätte, aber ich musste passen.” Sie lächelte sehnsuchtsvoll. “Ansonsten hätte es mir Spaß gemacht, zur Abwechslung mal nicht auf einer Opernbühne aufzutreten, sondern in einer Bar schottische Volkslieder zu singen, mit … mit einer keltischen Harfe als Begleitung.”

				Ich hätte wetten können, dass sie sagen wollte: “Mit einem gut aussehenden jungen Musiker.”
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				Tough Love

				Ich war kaum richtig aufgewacht, da wühlte ich schon in meinem Rucksack, bis ich den großen Umschlag fand, in den Gina die kleinen Umschläge verpackt hatte. Bisher hatte das First Aid Kit mir und Cathy bestens geholfen. Das konnte doch nicht sein, dass wir in weniger als einer Woche alle Ratschläge aufgebraucht hatten.

				Es gab so viel, was ich noch falsch machen konnte, und wie ich mich kannte, würde ich sogar ein paar bisher völlig unbekannte Wege finden, meine Situation zu verkomplizieren.

				“Ich könnte zur Piazza Scala gehen und mit Sean noch mal so richtig flirten, um herauszufinden, ob Marco wirklich der Richtige für mich ist”, murmelte ich, während ich den Inhalt des Rucksacks um mich herum verstreute. “Oder ich könnte Marco auf dem Weg zum Badezimmer abfangen, ihn auf die Terrasse zerren und drohen, ihn bis zum Dom zu werfen, wenn er mich nicht sofort und augenblicklich küsst. Wenn er danach immer noch verschlossen ist, ist ihm echt nicht zu helfen.” 

				Ich fand den Umschlag und darin nichts als gähnende Leere.

				“What are you →jabbering away to yourself about?”, fragte Cathy gähnend.

				“I’m trying to get myself ready for a marvellous new day”, sagte ich finster.

				“I thought you were practicing a funeral speech for your grandpa. You sounded so sad.”

				“First of all, Opa Lila is fine, so it’s way too early to practice a speech. Secondly, tell me one reason why I should be happy today.”

				Cathy gähnte und setzte sich auf. Kurzsichtig tastete sie auf dem Nachttisch nach ihrer Brille.

				“I got it”, rief ich. “Your new glasses will be ready today.” Augenblicklich war ich bestens gelaunt. “Oh, you’ll look fantastic.”

				Sie sah mich mit zusammengekniffenen Augen prüfend an. 

				“What did your mum tell you last night?”

				Cathy hatte geschlafen, als ich gestern Abend in unser Zimmer zurückkam. Also klärte ich sie auf.

				“I found out what Marco wanted from my mum in the museum yesterday. He tried to convince her to give me permission to get a piercing.”

				“That’s sweet of him. So if he’s willing to make up with you, why is he still avoiding you?”

				Ich zupfte an der Bettdecke herum. “No idea!”

				“Maybe he’s waiting for you to →make the first move, and then he wants to have a surprise for you.”

				“Yes, that makes sense. But mum won’t give him the permission. I asked her to →sign one just pro forma and promised I wouldn’t use it. She said she’d think about it. What’s there to think about? She could solve my problem →in a flash.”

				Cathy stützte sich auf einen Ellbogen und sah mir in die Augen. “My mum told me once that this is called ‘tough love’. It means you help someone by not helping them, so they learn to help themselves.”

				“I think she simply doesn’t want to →interfere with my love life.”

				Cathy seufzte. “She’s the opposite of Jamie’s mum, then. She interferes so much I sometimes wonder if she has any life of her own at all.”

				Damit ich nicht auch so endete wie Olivia, ging ich mein Leben in die Hand nehmen, duschte im Eiltempo und hoffte, dass alle noch da waren. Vor allem Mami und Marco, damit ich die Sache mit der Piercing-Erlaubnis in Gang bringen konnte, ‘tough love’ hin oder her. Doch Mami war schon weg und Olivia mit ihr.

				“They went to the Scala”, sagte Pamela und schob uns den Brotkorb hin. “Olivia wanted Carina to show her around.”

				Jamie begrüßte Cathy mit einem Guten-Morgen-Kuss.

				Marco legte sein Besteck hin und starrte reglos auf den leeren Teller. Mami hätte ihn ohne Weiteres in einem Museum zurücklassen können, man hätte ihn für ein Ausstellungsstück gehalten und hin und wieder abgestaubt.

				“I feel →incomplete”, beschwerte sich Opa Lila.

				Ich wurde sofort hellhörig. Waren das die ersten Anzeichen einer Depression?

				“I need a bandana”, ergänzte er. “I →urgently need one, or I only feel half human.”

				“Why do you need a banana to feel human?”, fragte Pamela, die etwas geistesabwesend war, weil sie bei Mahlzeiten immer die Aufschriften auf den Marmeladengläsern und Müslipackungen studierte.

				Marco grinste wissend. “I know where we can get you a bandana. I saw a shop yesterday with …” Den Rest flüsterte er Opa Lila ins Ohr, dessen Augen daraufhin sofort aufleuchteten.

				“A bandana is something you tie around your head”, erklärte Jamie Cathy und mir, als wir etwas später zusammen mit Pamela auf dem Weg zum Optikergeschäft waren.

				“Another wig?”, fragte ich wenig begeistert.

				“No, rather a kind of →handkerchief. A →headscarf, you know, but cooler. Rock stars often wear one. Bandanas have designs like tattoos.”

				Sofort sah ich Raffaello vor meinem geistigen Auge: gespaltene Zunge, tausend Piercings und Tattoos und ein Kopftuch mit Stacheldrahtmuster. Opa Lila hatte wohl ein Vorbild gefunden, dem er nacheifern konnte. Nun, wenigstens hatte es nichts mit Tod und Beerdigungen zu tun, also beschloss ich, mir keine weiteren Sorgen zu machen. Ich freute mich lieber auf Cathys neue Brille.

				Das Optikergeschäft mit seiner eleganten Einrichtung hatte auf mich dieselbe Wirkung wie beim ersten Besuch. Ich verspürte den unwiderstehlichen Drang, verrückte Gestelle aufzusetzen.

				Auch Pamela reagierte vorhersehbar. Sie stürmte auf den Verkäufer zu, der heute einen hellblauen Anzug trug und noch knapper nickte als beim letzten Mal.

				Nur Cathy hatte sich verändert. Sie versteckte sich nicht hinter dem Ständer mit Sonnenbrillen, sondern beobachtete amüsiert, wie Pamela einen ihrer peinlichen Sprüche abließ.

				“Your eyes”, himmelte sie den Verkäufer an, “are like →laser beams that cut a →glacier into →ice-cubes.”

				“Buon giorno”, erwiderte der Verkäufer ohne sichtliche Gefühlsregung und holte Cathys neue Brille unter dem Tresen hervor. “Ecco, signorina.”

				“I have to work on that line a bit more”, murmelte Pamela.

				“He doesn’t speak English”, erinnerte ich sie. “He’s not able to understand your slogans.”

				Das Gestell musste noch etwas zurechtgebogen werden, dann saß es perfekt auf Cathys Nase. So perfekt, dass es nicht mal mehr runterrutschte und Cathy ins Leere griff, als sie es hochschieben wollte, wie sie es mit ihrer alten Brille laufend getan hatte.

				Sie betrachtete sich hingerissen in einem Wandspiegel. “What do you think, Jamie?”

				“Looks nice”, sagte er.

				Cathy runzelte die Stirn. “Just nice?”

				“Well, nicer than nice. Really, really super-nice.”

				Sie grinsten sich an. Keine Spur von Verschlossenheit auf beiden Seiten. Marco und ich hatten da noch reichlich Nachholbedarf.

				Ein Handy klingelte. Pamela, Jamie und ich griffen automatisch in unsere Taschen. Sieger war Jamie.

				“Hi, mum”, sagte er. “Yes. Why?” Er rollte mit den Augen. “I’m busy here. Oh, if you absolutely insist. No, I refuse to put on my suit. Yes, we’ll find it. Bye.” 

				Er steckte das Handy wieder ein. 

				“She wants me to come to the theatre, the Scala. I wonder what she’s up to now.”

				“Don’t worry”, sagte ich. “We’ll all come along and →defend you.”

				Um zur Scala zu gelangen, musste man durch die Galleria Vittorio Emanuele II gehen, eine der schönsten und edelsten Einkaufspassagen Europas. Zwischen all den Designerboutiquen, Antiquariaten und Nobelrestaurants gab es einige Fast-Food-Läden, die sich hier so fehl am Platz fühlen mussten wie ich mich in unserem schicken Penthouse.

				Pamela bewunderte das Bodenmosaik und das Glasdach und war ausnahmsweise mal sprachlos. Cathy zeigte mir das SÌ, indem sie und Jamie gestern gespeist hatten.

				Als wir wieder ins Freie traten, befanden wir uns auf der Piazza Scala, in deren Mitte, zwischen Blumenkästen und Bänken, sich ein mehrere Meter hoher, kunstvoll gearbeiteter Sockel befand, dessen vier Ecken von Statuen bewacht wurden, die junge Männer im Gehrock darstellten. Oben auf dem Sockel stand ein überlebensgroßer Mann im Wallegewand mit Bart und Mütze.

				Auf der uns zugewandten Seite des Denkmals hatte sich eine Menschenmenge versammelt. Die letzten Töne eines klagenden Dudelsackstücks verklangen gerade.

				“That must be Leonardo da Vinci”, sagte Pamela.

				“No, I’m sure it’s Sean”, entgegnete ich.

				“I was talking about the statue. That’s Leonardo da Vinci and four of his students.”

				“That’s great”, sagte Cathy. “I can see every detail. These glasses are a lot better than my old ones.” Sie zog Jamies Gesicht zu sich heran. “Let me take a real close look at you. Ha! I knew it. You’re a fantastic-looking boy.” 

				Sie kicherte und gab ihm einen Kuss.

				Als wir uns näherten, hörte ich Sean sein übliches Sean-from-Glasgow-says-thank-you sagen. Die Menschenmenge lichtete sich. Sean sah mich kommen und rief “Hi, Nike!”, dass es nur so über den Platz hallte.

				Bevor ich wusste, wie mir geschah, drückte er mich an seinen nackten Oberkörper. Ich hätte das ziemlich aufregend gefunden, wenn ich nicht über Seans Schulter gesehen hätte, dass Marco gerade in Begleitung eines Piraten aus der Einkaufspassage kam und die Augen vor dem gleißenden Licht beschattete.

				Schnell stieß ich Sean weg, aber es war zu spät. Marcos Blick fiel auf mich, bevor ich den Körperkontakt gelöst hatte. Am Rückentattoo würde Marco Sean eindeutig identifizieren und nun denken, ich wäre ihm endgültig untreu geworden. Mist.

				Der Pirat entpuppte sich als Opa Lila, der sein Erscheinungsbild um ein schwarzes Bandana bereichert hatte.

				“I’m so glad you came, Nike”, sagte Sean. “I wanted to ask you if you sing as well as your mother. I’m going to play Celtic →harp in a hotel bar and I need a singer.”

				Das war es! Sean war gar nicht an mir interessiert, sondern an meinem Gesang, also ausgerechnet an dem, was ich am wenigsten konnte.

				Marco und Opa Lila hatten uns erreicht. Marco ließ seinen Blick Seans Rücken rauf- und runterwandern.

				“Nice bandana”, sagte Sean zu Opa Lila.

				Vorn auf dem Kopftuch prangte ein Totenkopf. Er war also immer noch auf dem Begräbnis-Trip.

				Ich tat so, als hätte ich es eilig weiterzukommen, damit Marco kapierte, dass ich von Sean wirklich nichts wollte. 

				“Olivia is waiting for us. We had better go.”

				Cathy hatte den Dom auf Seans Rücken entdeckt.

				“Why’s there a guy standing on top of the cathedral?”

				“That’s me”, erwiderte Sean. “I was born there. Well, Nike, why don’t you give it a try?”, wandte Sean sich wieder mir zu. “How about Amazing Grace?”

				“Sorry, Sean, but I can’t sing. I‘ve got a terrible voice.”

				Jamies Handy klingelte. Er ging ran, lauschte kurz und sagte: “Yes, we’re almost there.” Dann meinte er zu uns: “Mum asked why we’re taking so long.”

				“Okay, off we go”, drängelte ich. Ich wollte endlich weg von Sean, seinem Versuch, mich zum Singen zu überreden, und Marcos Eifersucht. Wo war Marco überhaupt?

				Ich drehte mich langsam einmal um mich selbst, aber Marco und Opa Lila waren so plötzlich verschwunden, wie sie aufgetaucht waren.

				Von der Bühne aus hatte man einen überwältigenden Blick in den hell erleuchteten, runden Zuschauersaal. Noch nie in meinem Leben hatte ich so viel roten Samt gesehen. 

				Mami hatte uns am Bühneneingang erwartet und brachte uns zum Orchestergraben, wo Olivia sich angeregt mit einem ergrauten Herrn unterhielt, der liebevoll ein Cello umarmte.

				“Oh, Jamie, there you are finally”, rief Olivia. “Signor Arturio was so incredibly kind and agreed to let you →audition. He’ll tell us what he thinks of your talent. It’s so great to have a →professional opinion.”

				“I don’t need a professional opinion”, sagte Jamie.

				“Ah, come on, don’t be so shy!” Olivia lachte gekünstelt und nickte dem alten Herrn zu. “My son is always so →modest.”

				“I don’t want to become a cellist”, beharrte Jamie.

				“You think you don’t have the talent, that’s your problem”, meinte Olivia. “Your self-doubts always get in your way.”

				“No, signora”, unterbrach Signor Arturio mit sanfter Stimme. “You’re the one who’s getting in his way.” 

				Er sprach mit so freundlicher, ruhiger Bestimmtheit, dass die Lichter im Saal sich respektvoll herunterzudimmen schienen. 

				“In order to be a musician, you need more than talent. You need to want it more than anything else.”

				“I want it enough for both of us”, sagte Olivia unbeirrt.

				“In that case I’d like you to play, not your son.”

				Signor Arturio trat zur Seite und deutete mit einer einladenden Handbewegung auf den Platz hinter dem Cello.

				“But I … I’m not … I can’t … I’m only wasting your time.”

				“→You’re welcome to waste my time. Please play.”

				Olivia begann zögernd, den Bogen zu führen. Anfangs dachte ich, dass Jamie mehr Talent hatte als seine Mutter. Aber dann kam sie in Fahrt, wurde mutiger, entkrampfte sich – und plötzlich ging es mit ihr durch. Sie spielte, als hinge ihr Leben davon ab. 

				Nach dem Stück war sie schweißgebadet. 

				Signor Arturio starrte verzückt in die Dunkelheit über der Bühne, wo die Kulissen hingen wie tausend Fallbeile. “Bravo!”

				Olivia blinzelte, als wäre sie aus einer Trance erwacht. 

				“I had almost forgotten what it feels like to play in an →orchestra pit. I thought I heard all the others play, the violins and the →trumpets. I am →shocked to realize how much I missed this all those years while I was trying to be a perfect mother.” Sie sagte es ohne Vorwurf, eher mit Wehmut. “Carina, you were right not to give up your career, even with four kids.”

				Olivia löste sich widerstrebend vom Cello. 

				“Thank you so much, Signor Arturio. →That was a real eye-opener. I can’t wait to get back to London and ask if I can join the orchestra again. I might have to take a couple of lessons first. But the few good cello teachers I know all have a long waiting list.”

				Jamie räusperte sich. “Mum, you can take my lessons instead of me.”

				Olivia war so im Musikrausch, dass sie unbedingt noch das Museum der Scala besichtigen wollte. Auch Pamela hatte Lust, sich Opernkostüme und historische Musikinstrumente anzusehen. 

				“I’ll show you around”, sagte Mami.

				Somit waren unsere Mütter beschäftigt. Als Cathy, Jamie und ich wieder im Freien waren, breitete Jamie die Arme aus. 

				“No more cello lessons! Finally I’m free! We have to celebrate. I’ve still got enough money left to treat you to an ice cream, Cathy. Of course, you’re invited, too, Nike.”

				“Thanks, but … um … I don’t feel like celebrating.”

				“Is it because you don’t want to →be the odd one out?”, erkundigte sich Cathy mitfühlend. “You’re not. We both love you.”

				“No, it’s because I need to be alone and think.”

				“Are you sure you’re all right?”

				Ich umarmte sie. “Sure. Go and celebrate. See you later.”

				Ich sah den beiden nach, wie sie eng aneinandergeschmiegt Hand in Hand zur Einkaufspassage gingen und darin verschwanden.

				Es war Punkt zwölf. High Noon. Ein bisschen hatte ich gehofft, Sean wäre noch auf der Piazza. Ich wäre sogar bereit gewesen, für ihn Amazing Grace zu singen, vorwärts und rückwärts – auch wenn er wahrscheinlich nicht mal den Unterschied bemerkt hätte.

				Aber nun leisteten mir nur Leonardo da Vinci und seine vier Schüler beim Grübeln Gesellschaft. Ich fühlte mich so ‘lost’ wie am Ankunftstag. Zwar wusste ich, wo ich war und wie ich zum Penthouse fand, aber ich hatte keine Ahnung, was ich dort tun sollte.

				Ach, war das schön gewesen, als Marco und ich gemeinsam ‘lost’ waren. Ich dachte daran, wie er auf dem Dach des Doms mit meinem Büstenhalter gewunken hatte, um Opa Lila zu zeigen, dass wir seine Klopapier-Rauchzeichen gesehen hatten. Nachträglich kam mir das wie der Gipfel der Romantik vor.

				Also gut, dachte ich, ich stelle mich jetzt meinen Problemen. Im Grunde war es nur ein einziges Problem: Marcos Streik. 

				So schwer konnte es doch nicht sein, ihn umzustimmen, wenn er es doch im Grunde selbst wollte. Wir brauchten eine Aussprache in aller Ruhe, um ein paar Missverständnisse zu klären.

				Um die Sache in Angriff zu nehmen, musste ich erst mal herausfinden, wo Marco war. Er hatte kein Handy dabei, aber wenn er mit Opa Lila unterwegs war, konnte ich dessen Handy anrufen. Ich drückte auf die Kurzwahltaste für die eingespeicherte Nummer … und landete auf der Mailbox. 

				Wie seltsam. Mami überprüfte jeden Abend, ob alle Handys noch geladen waren. An einem leeren Akku konnte es also nicht liegen. Opa Lila musste es ausgeschaltet haben, obwohl Mami uns allen eingeschärft hatte, die Handys immer betriebsbereit zu halten.

				Ich dachte nach. Wo konnten sie sein? Opa Lila plante immer noch seine Beerdigung. Auf dem Friedhof waren wir schon gewesen. Ob er sich jetzt Kirchen näher anschaute? Eher nicht, zumal man ihn in seinem Aufzug vermutlich nicht in eine Kirche reinlassen würde. Damit blieben nur Bestattungsinstitute.

				Ich stand auf, sagte zu Leonardo: “Wish me luck, old boy” und betrat die Einkaufspassage. 

				Dort suchte ich mir den am italienischsten aussehenden Laden und erkundigte mich beim Verkäufer: “Excuse me, could you please show me the way to the nearest →funeral home? I’m looking for my grandfather.”

				Der Verkäufer sah mich so lange schweigend an, dass ich schon dachte, er hätte mich nicht verstanden, doch dann antwortete er in gebrochenem Englisch: “I feel so sorry for you. Very sad when grandfather dies. Oh, so sad. You know name of funeral home?”

				“No, I just know he could be in the nearest one.” 

				Es war ein Schuss ins Blaue, aber irgendwo musste ich mit der Suche ja beginnen.

				Der Verkäufer führte mich aus dem Laden und zu einem Ausgang der Passage, der in eine ruhige Seitenstraße mündete. 

				“Down the road, left, then right, then right again”, erklärte er, unterstrichen von eleganten Armbewegungen.

				“Grazie”, bedankte ich mich und machte mich auf den Weg.

				Fünf Minuten später stand ich vor einem mit Kerzen und Blumen dekorierten Schaufenster, auf dem in einem Halbrund aus goldenen Buchstaben Grigio Impresa di Pompa e Funebri geschrieben stand.

				Ich schob die Tür auf. Ein tiefer Gong kündigte mein Kommen an. 

				Kaum hatte ich den Laden betreten, wurde mir bewusst, wie schrecklich die Mittagshitze mir zugesetzt hatte. Hier drin war es schön kühl und dunkel. Ich schob die Sonnenbrille hoch, aber es wurde nicht viel heller. Gedämpfte Farben in erdigen Tönen harmonierten mit der gedämpften Kirchenmusik. Es roch nach welken Blüten und Bienenwachs. Auf einem Tisch lagen mehrere geöffnete Ordner herum, die Grabschmuck, Grabsteine und Särge zeigten.

				Als sich eine sichtlich erschütterte Gestalt im dunkelbraunen Cordanzug aus der Dunkelheit löste, war ich mir sicher, dass Opa Lila hier gewesen sein musste. Ich konnte förmlich vor mir sehen, wie er hier in bester Laune reinspaziert war und gefragt hatte, welche Art von Beisetzung denn gerade so im Trend lag.

				“Buongiorno, signorina.” 

				Der Mann sprach mit einer balsamischen Stimme, die eigens dafür geschaffen schien, Hinterbliebene zu trösten.

				“Do you speak English?” Ich hatte unbewusst ebenfalls die Stimme gesenkt.

				Er neigte den Kopf. “Signor Grigio at your service.”

				“I’m looking for my grandfather. He looks a little crazy, with tattoos and piercings and a bandana. And he’s →accompanied by a blond young man.”

				“Ah, yes.” Signor Grigio deutete auf den Tisch mit den Ordnern. “He wanted to see everything. He’s still here.”

				Sofort suchten meine Augen die tiefen Schatten im Ladeninneren ab. “Where? What’s he doing? I hope he hasn’t damaged anything.”

				“The last time I looked he was just lying there →peacefully.”

				“Is he ill?”

				“No, he’s testing our coffins. He fell asleep. Our coffins are very →comfortable, you know. The young man left after a while.”

				Oh, Mist, Marco war weg. Aber jetzt musste ich mir erst mal Opa Lila vorknöpfen.

				“Please show me where he is.”

				Der Mann ging voraus in einen Ausstellungsraum, in dem auf Sockeln fünf offene Särge standen, reich verziert und mit seidig glänzenden Stoffen ausgeschlagen. Aus dem vordersten Sarg war Schnarchen zu hören. Ein Paar Sandalen stand davor. Friedlich wie ein Baby lag mein verrückter Opa auf einem Kissen mit Spitzenbesatz. Das Bandana war verrutscht und gab seinen kahlen Schädel frei.

				Aus dem Laden ertönte der Türgong.

				“Please excuse me for a moment”, sagte Signor Grigio.

				Wie man in so einem Sarg wohl lag? Opa schien es ja sehr gemütlich zu finden. Meine Neugier war geweckt. Ich schlüpfte aus den Schuhen und suchte mir den Sarg mit der dunkelsten Polsterung aus, weil die nicht so leicht schmutzig wurde. Ich stieg hinein und machte mich lang. 

				Kaum hatte ich die Augen geschlossen, erinnerte ich mich daran, wie ich vor vielen Jahren mit Tom und Marco Vampir gespielt hatte. Ich war immer der Vampir gewesen und Tom und Marco waren die Vampirjäger, die mich zur Strecke bringen mussten. Ein langer Pappkarton war mein Sarg. Einmal war es mir gelungen, mich von hinten an Marco anzuschleichen und ihn in den Hals zu beißen. Danach hatte er sich geweigert, weiter mitzuspielen. Ich vermachte den Pappkarton schweren Herzens Sven und Ronny, die ihn zum Piratenschiff umfunktionierten.

				Nebenan begann es zu knirschen. Das waren aber nicht Opa Lilas Knochen, sondern nur das Holz des Sargs, als er sich darin aufrichtete.

				“Soll ich dir raushelfen?”, fragte ich.

				Opa grinste zu mir rüber. “Marco, du hast dich aber verändert. Ich hatte dich blonder in Erinnerung.”

				Ich setzte mich ebenfalls auf. 

				“Sag bloß, Marco hat vorhin auch hier drin gelegen.”

				“Klar, er wollte mit mir Vampir spielen. Er hat gesagt, das sei früher eins seiner Lieblingsspiele mit dir und Tom gewesen. Er hat mir eine Narbe am Hals gezeigt, wo ihn mal ein unzurechnungsfähiger Vampir gebissen hat.” Er rückte das Bandana zurecht. “Ich wette, der Vampir hieß Nike.”

				“Hat er davon wirklich eine Narbe?”

				“Eine klitzekleine. Man braucht eine Lupe, um sie zu finden. Er hat gesagt, wenn es nicht so eine empfindliche Stelle wäre, würde er um die Narbe ein Herz mit einem N darin tätowieren lassen. Ich habe ihn zu Raffaello geschickt, der kann ihm bestimmt sagen, ob das möglich ist.”

				Ich war jetzt wacher als ein Vampir bei Vollmond. 

				“Dann liebt er mich also doch noch! Kommt er anschließend wieder hierher?”

				“Nein, er wollte ins Penthouse gehen und ein bisschen chillen.”

				“Dann geh ich zu ihm. Kommst du mit?”

				“Ich wollte noch mit Herrn Grigio plaudern. Er weiß praktisch alles über Beerdigungen.”

				“Was du nicht sagst.” 

				Ich stieg grinsend aus dem Sarg, strich die Polsterung glatt, zog meine Schuhe an und gab Opa Lila noch schnell einen Kuss.

				Kurz darauf stand ich wieder im gleißenden Sonnenlicht und beschloss, erst mal ein Eis zu essen. Ich fand eine Eisdiele, kaufte mir einen riesigen Becher Zitroneneis und suchte mir einen schattigen Platz, um es genüsslich zu löffeln. 

				Um mich herum strömten Touristen von hier nach da, machten Fotos und stierten in Schaufenster von Edelboutiquen. Eigentlich war ich ja auch als Tourist in Mailand, aber was das betraf, hatte ich auf ganzer Linie versagt. Den Dom hatte ich nur bestiegen, um meine Unterkunft zu finden, mein Kaufrausch beschränkte sich auf eine Sonnenbrille und das Highlight meiner Besichtigungstouren war bis jetzt ein Probeliegen in einem Sarg gewesen. Das stand bestimmt in keinem Reiseführer.

				Ich warf den leeren Eisbecher in einen Abfalleimer und nuckelte im Weitergehen nachdenklich auf dem gelben Plastiklöffel herum. Ich überlegte, dass ich erst mal bei Raffaello vorbeischauen sollte, weil Opa Lila Marco dorthin geschickt hatte. So gesprächig, wie Raffaello und Daria waren, hing Marco vielleicht noch bei ihnen herum. Außerdem lag es sowieso auf dem Weg.

				Wieder empfing mich das metallische Sirren aus dem Hinterzimmer. Der Laden selbst war leer. Das Sirren verstummte und ein Mann mit hüftlangen, schwarzen Haaren erschien. Er sah Daria ähnlich. Als er mich mit gelispeltem Italienisch begrüßte, vermutete ich, dass er ihr Bruder war.

				“Is Raffaello here or Daria?”, fragte ich.

				“Uno momento.”

				Er verschwand, ich hörte ihn etwas rufen und dann erschien Raffaello, der freundliche Riese mit den Schlangen, Drachen und Eichhörnchen auf dem Bizeps.

				“Oh, hello, honey. How’s your grandpa?”, begrüßte er mich überschwänglich.

				“Hi, Raffaello”, sagte ich, von seiner schieren Größe ein wenig eingeschüchtert. “He loves his tattoo. He shows it to everybody.”

				“Fantastic. Now what can I do for you, →sweety-pie?”

				“I’m looking for my boyfriend. Marco. He must have been here not long ago.”

				“Ah, yes, the lovely blond boy.” 

				Raffaello zeigte lächelnd seine gespaltene Zunge mit den Goldsteckern. 

				“He left about ten minutes ago. He didn’t really want a tattoo. I think he just needed someone to talk to.”

				Genau so jemanden brauchte ich auch, wie mir plötzlich klar wurde. Wenn ich jetzt ins Penthouse ging, würde ich garantiert wieder Unfug reden, mich danebenbenehmen und Marco damit in den nächsten Streik treiben. Ich wollte so gerne einmal, nur ein einziges Mal, alles richtig machen. 

				Ich ließ den Eislöffel in meiner Jeanstasche verschwinden und seufzte, unschlüssig, was ich tun sollte.

				Raffaello grinste so breit, dass seine vielen Gesichtspiercings klimpernd aneinanderstießen. “Another heart in trouble, right? Here, sit down, lovely.”

				An einem kleinen Ecktisch, auf dem Tattoo-Skizzen lagen, standen zwei Stühle. Ich hockte mich hin und seufzte noch einmal, weil es sich gut und richtig anfühlte.

				“Would you like some ice tea, honey?”

				“Yes, thanks.”

				Raffaello holte zwei Gläser und eine Plastikflasche mit Eistee und schenkte ein. “→Here’s to eternal love”, sagte er feierlich und stieß mit mir an.

				Schon war mir wohler. Ich ließ meinen Blick über die Skizzen gleiten, die lauter Sehenswürdigkeiten zeigten: das Atomium in Brüssel, die Golden Gate Bridge und einen Tempel. 

				Raffaello war mal wieder voll in seinem Element.

				Ich musste an Sean denken. “I saw the cathedral you tattooed on Sean’s back”, sagte ich. “It’s beautiful.”

				“Do you mean the tattoo or Sean’s back?”

				Ich wurde rot und trank hastig einen Schluck. “Uhm, both.”

				Raffaello wackelte in gespieltem Tadel mit dem Zeigefinger. Der Fingernagel war silbern lackiert. 

				“Marco complained that you were flirting with Sean.”

				“Yes, I was, until I realized what a fool I had been. What do you think? Is it really so terrible to flirt with other guys when you have a boyfriend?”

				“No, not at all, as long as the relationship is →balanced.”

				“You mean as long my boyfriend is allowed to flirt as well.”

				“No, I mean as long as he doesn’t →feel left out. Let’s see. What was it like when you and Marco first met? Did you flirt with him?”

				Ich musste lachen. “No, at least I don’t think so. I was a toddler at that time. We’ve known each other almost all our lives.”

				“Ah”, sagte Raffaello gewichtig. “Capisco. I see why Marco said that he thinks you just – what was the word he used? – →take him for granted.”

				I take him for granted? Ich ließ mir das durch den Kopf gehen. Marco dachte wohl, ich wäre in erster Linie deswegen mit ihm zusammen, weil es so schön praktisch war, sich mit seiner ehemaligen Sandkastenfeindschaft einzulassen. Da ging man keinerlei Risiken ein. Ich kannte ihn durch und durch, er war stets greifbar, ging bei uns sowieso ein und aus – praktischer ging’s nicht.

				“And when you finally realized you were in love with him”, bohrte Raffaello weiter, “what did you do? Did you send him love letters? Did you go on walks in the moonlight? Did you ever, ever flirt with him?”

				“No”, gab ich kleinlaut zu. “Not once. I’ve always treated him like – well as if I took him for granted.” 

				Ich ließ die Schultern nach vorne sinken. 

				“I’m afraid it’s too late to change that now.”

				“Not at all”, widersprach Raffaello entschieden. “I think Marco’s strike is an excellent chance for a completely new start. If I was you I’d definitely try it.”

				Wenn Raffaello ich wäre! Ich musste kichern, weil ich mir vorstellte, wie er Marco mit seiner gespaltenen Zunge küsste. Danach würde Marco dankbar in meine Arme zurücksinken und nie wieder etwas an mir auszusetzen haben. 

				“So, what exactly should I do?”

				“I’ll leave that to your →female intuition, sweetheart.”

				Ob er Marco auch ständig sweetheart und darling genannt hatte? Es gab so viel, worüber Marco und ich reden mussten, nachdem wir in den letzten Tagen alles getrennt unternommen hatten. Marco redete ja gern. Ob ich mich mit ihm auf einen Plausch treffen sollte, auf neutralem Boden, in einem Café?

				“I’ve got an idea”, sagte ich und holte mein Handy raus. Da Marco keins dabei hatte, rief ich Jamies Handy an.

				“Hi Jamie, this is Nike. Where are you at the moment?”

				“Cathy and I just came back to the penthouse”, sagte Jamie. “Do you want to talk to her?”

				“No need to. Do you remember the street where you played the cello?”

				“Don’t tell me you want me to go there and do it again. I don’t think I’d have the →guts a second time.”

				“Don’t worry, it’s about Marco. Is he there?”

				“Yes, I’ll call him.”

				“No, wait, don’t. You could do me a big favour. Tell Marco the way to the café where you played the cello. Tell him to go there and look for a girl with red hair who’ll be sitting outside by herself.”

				“Huh?”

				“That’s me of course. But tell Marco he must pretend he doesn’t know me. He must act as if he’s never seen me before.”

				Jamie schwieg eine Weile unschlüssig, dann meinte er: “I’ve no idea what you’re up to but I’ll tell him.”

				“You’re a great pal. Thanks. And give Cathy a kiss from me.”

				Raffaello nickte zufrieden, nachdem ich mein Handy weggesteckt hatte. 

				“So you’ll pretend you’re meeting Marco for the first time in your life.”

				“Right. That’s the only way I can flirt with him.”

				“Brilliant.”

				Wir standen auf und Raffaello umarmte mich. Da wusste ich, wo der Ausdruck A big bear hug herkam. Ich kam mir vor wie in den Armen eines Grizzlys. 

				“Good luck, baby.”

				“Thanks for everything”, sagte ich und schnappte nach Luft. “I’ll certainly come in to say hello before we fly back.”

				Ich war aufgeregt wie vor meinem ersten Date. Wenn ich es genau bedachte, war das mein erstes richtiges Date. Ob ich es schaffen würde, so zu tun, als ob ich Marco nie zuvor gesehen hatte? Davon hing alles ab. Wenn ich anfing, albern zu kichern, statt mit ihm zu flirten, wäre mein schöner Plan futsch.

				Ich hatte mir den äußersten Tisch im Straßencafé gesichert, damit Marco mich nicht lange suchen musste. Heute bediente nicht der freundliche Kellner, den ich schon kannte, und das war ganz gut so, denn Ablenkung konnte ich nicht gebrauchen, schon gar nicht durch einen netten jungen Mann, der mir zuzwinkerte. 

				Ich bestellte ein Glas Mineralwasser. Als es kam, nahm ich die Limettenscheibe raus, lutschte darauf herum, sah auf die Straße hinaus und tat so, als hätte ich überhaupt kein Herzklopfen und keine weichen Knie.

				Und dann kam Marco endlich um die Straßenecke, die drei Häuser entfernt lag. Ich erkannte ihn schon am Gang. Ich verliebte mich gleich noch mal aufs Neue in seine ruhige Art zu gehen. Süß, wie er einen Fuß vor den anderen setzte! Hach, wie hatte ich je auch nur daran denken können, ein Kuss von Sean könnte mir irgendwas bedeuten?

				Er kam langsam näher und blieb stehen. Etwas unsicher sah er sich um. Klar, er wusste ja nicht, was ich vorhatte.

				Ich lächelte ihm aufmunternd zu, dann sah ich schnell wieder weg, sah wieder hin, zwinkerte ihm zu. Ich zog ein begnadetes Gesichtskino ab, aber der Groschen fiel bei Marco noch nicht. Er schaute hinter sich, ob ich jemand anderen meinte.

				Schließlich deutete er auf den Stuhl neben mir. “Scusi. Ist der Stuhl hier occupato oder dingens, äh, vacante?”

				“Der ist noch frei, und ich komme übrigens auch aus Deutschland.”

				“Ne, was für ein Zufall!” 

				Er ließ sich auf den Stuhl plumpsen und grinste verlegen. 

				“Ist das Mineralwasser zu empfehlen?”, fragte er so gestelzt wie ein Laienschauspieler.

				Ich kämpfte gegen das Lachen an, das an meinen Bauchmuskeln zerrte und zupfte. 

				“Sehr lecker und schön kühl.”

				“Dann nehme ich das auch.”

				Er bestellte bei der Kellnerin und lehnte sich zurück.

				“Ganz schön heiß heute, hm?”, sagte ich und hob mein Glas.

				Marco zuckte zurück. Bestimmt dachte er, ich wollte ihm das Wasser ins Gesicht schütten.

				Ich grinste, steckte zwei Finger ins Glas und tröpfelte mir etwas Wasser seitlich an den Hals. Das hatte ich mal in einem Werbespot gesehen und es war elegant und sexy rübergekommen.

				Marco hob die Augenbrauen und sah sich wieder um, diesmal eher verlegen als suchend.

				“Ich heiße übrigens Nike.”

				“Ich bin Marco.”

				“Was machst du in Mailand, Marco?”, fragte ich.

				“Ich, öh, ich bin mit ein paar total bekloppten Leuten hier in Urlaub.”

				“Witzig, ich auch. Und was unternehmt ihr so?”

				“Ach, alles Mögliche. Museen abklappern, Särge ausprobieren, solche Sachen.”

				“Särge? Ich werd verrückt. Es ist noch keine halbe Stunde her, da habe ich in einem Sarg probegelegen und mir vorgestellt, ich wäre ein Vampir.”

				Marco fasste sich an den Hals, genau an die Stelle, wo ich ihn mal gebissen hatte. 

				“Soll ja nicht ganz ungefährlich sein.”

				Marcos Wasser kam. Er trank einen Schluck, schob verlegen das Glas auf dem Tisch hin und her, beugte sich vor und flüsterte mir ins Ohr: “Sag mal, was machen wir hier?”

				“Wir flirten.”

				“Ach so.” Er lehnte sich wieder zurück und sah mich von oben bis unten an. 

				“Du hast eine tolle Figur.”

				“Nicht anbaggern, um Himmels willen! Flirten ist viel subtiler. Da geht‘s um Blicke und höchstens um kleine Berührungen.”

				“So etwa?” Er legte seine Finger auf meinen Unterarm.

				Kleine, zärtliche Blitze schienen über meine Hautoberfläche zu zucken. Ich fuhr mit einem Finger die Form seines Daumens nach. “Du hast tolle Muskeln.”

				Er hob seine Hand vor die Augen. “Im Daumen?”

				“Ne, überall. Treibst du Sport?”

				“Fußball und Aikido.”

				“Noch eine Gemeinsamkeit. Ich mache auch Aikido. Das hört sich jetzt vielleicht verrückt an, aber mir kommt es vor, als würden wir uns schon ewig kennen.”

				Marco sah mir tief in die Augen. “Muss wohl so eine Art Seelenverwandtschaft sein.”

				Ich seufzte. “Ja, anders ist es nicht zu erklären.”

				Mein Kopf strebte langsam auf seinen zu. Er kam mir entgegen. Wir rangen beide mit unserer Rolle, aber wir hielten tapfer durch. Erst küssen, dachte ich, dann lachen. 

				Aber es klappte nicht. Unsere Münder hatten sich einander bis auf wenige Zentimeter genähert, als wir beide losprusteten.

				Und schon war ich wieder die alte, unbekümmerte Nike und hechtete mich ohne Rücksicht auf Verluste auf Marcos Schoß. 

				“Ich hab dich so lieb, du unmöglicher Kerl. Aber ich warne dich, wenn du noch mal streikst, dann flirte ich dich in Grund und Boden.”

				“Gnade”, sagte er. “Ich tu’s auch nie wieder. Nächstes Mal …”

				“Ja?”

				“… mache ich das hier.”

				Bevor ich wusste, wie mir geschah, hatte er den Inhalt seines Glases samt Limettenscheibe in meinen Nacken gekippt. Ich kreischte, als mir das kalte Wasser den Rücken runterfloss.

				Nach dem ersten Schreck fiel ich Marco um den Hals und küsste ihn. Ich war happy, denn jetzt konnte ich mir ganz sicher sein, dass Marco und ich optimal zusammenpassten.

			

		

	
		
←to make a total exhibition of oneself sich völlig unmöglich machen


		
←moonshine Mondschein


		
←to have got to müssen


		
←contact Kontaktperson


		
←to blow (blew, blown) sb’s cover jdn enttarnen


		
←to spoil verderben


		
←in exchange for im Tausch gegen


		
←splendid großartig


		
←joy Freude


		
←wedding Hochzeit


		
←completely völlig


		
←to wish wünschen


		
←groom Bräutigam


		
←to suit sth zu etw passen


		
←No big deal. Nichts Dramatisches.


		
←to take sb along jdn mitnehmen


		
←what the hell was zum Teufel


		
←control Kontrolle


		
←to get sth tattooed sich etw eintätowieren lassen


		
←to share teilen


		
←to come about passieren


		
←confusing verwirrend


		
←in the end schließlich


		
←to quarrel sich streiten


		
←to make up sich versöhnen


		
←to happen to do sth zufällig etw tun


		
←to force sb to do sth jdn zu etw zwingen


		
←biologist Biologe (Biologin)


		
←in any case jedenfalls


		
←to act sich benehmen


		
←talking about apropos


		
←funeral Beerdigung


		
←plenty of viele


		
←in order to um zu


		
←tough robust


		
←antics Spinnereien


		
←to upset (upset, upset) sb jdn aus der Fassung bringen


		
←impossible unmöglich


		
←relationship Beziehung


		
←loyalty Treue


		
←to cheat on sb jdn betrügen


		
←conspiracy Verschwörung


		
←to test untersuchen


		
←physics Physikunterricht


		
←law of gravity Schwerkraftgesetz


		
←stupidity Dummheit


		
←to master sth etw beherrschen


		
←sissy Weichei


		
←tombstone Grabstein


		
←coffin Sarg


		
←funeral speech Grabrede


		
←dummy Puppe


		
←to miss the action den Spaß verpassen


		
←terrific toll


		
←thrilled begeistert


		
←Milan Mailand


		
←repair Reparatur


		
←certainly bestimmt


		
←to enjoy genießen


		
←silence Ruhe


		
←such a hassle so ein Stress


		
←catwalk Laufsteg


		
←glitz Glanz


		
←to come up with sth sich etw ausdenken


		
←(a) thousand tausend


		
←That’s fine with me. Von mir aus gern.


		
←well-behaved wohlerzogen


		
←cemetery Friedhof


		
←mainly hauptsächlich


		
←sculpture Skulptur


		
←instead of statt


		
←open-air unter freiem Himmel


		
←research Forschung


		
←farther weiter


		
←after all schließlich


		
←long-distance love Liebe auf Distanz


		
←sense Sinn


		
←romance Romantik


		
←dungeon Kerker


		
←gruesome grauenhaft


		
←I don’t want to hear a thing. Ich will nichts davon hören.


		
←simulated nachgestellt


		
←torture Folter


		
←beheading Enthauptung


		
←you name it überhaupt alles


		
←attraction Attraktion


		
←demon teuflisch


		
←barber Friseur


		
←a couple of ein paar


		
←on my own allein


		
←it can’t hurt es kann nicht schaden


		
←separate getrennt


		
←alcohol Alkohol


		
←to handle sb mit jdm umgehen


		
←adult Erwachsene(r)


		
←to obey gehorchen


		
←on the other hand andererseits


		
←necessary notwendig


		
←How’s it going? Wie läuft’s?


		
←to insist (on sth) auf etw bestehen


		
←either … or entweder … oder


		
←neither keiner


		
←colleague Kollege (Kollegin)


		
←mixed party gemischte Reisegruppe


		
←hardly kaum


		
←to flirt flirten


		
←for reasons completely beyond me aus völlig unerfindlichen Gründen


		
←to wrap sb around one’s little finger jdn um den kleinen Finger wickeln


		
←because of wegen


		
←to come over herüberkommen


		
←straight direkt


		
←to look away wegsehen


		
←at all costs um jeden Preis


		
←grace Anmut


		
←charm Charme


		
←cute süß


		
←to envy sb jdn beneiden


		
←insane wahnsinnig


		
←to drive sb crazy jdn in den Wahnsinn treiben


		
←to push sth etw puschen


		
←career Karriere


		
←for a while eine Zeit lang


		
←to come to terms with sth sich mit etw abfinden


		
←refusal Weigerung


		
←front Fassade


		
←to come to one’s senses Vernunft annehmen


		
←to refuse sich weigern


		
←precious kostbar


		
←duty Pflicht


		
←to make sure dafür sorgen


		
←to go to waste verkümmern


		
←obviously offensichtlich


		
←the other way round andersrum


		
←no use nutzlos


		
←to convince überzeugen


		
←grow out of sth etw hinter sich lassen


		
←interest in Interesse für


		
←marine biology Meeresbiologie


		
←to cancel stornieren


		
←to lug sth around etw herumschleppen


		
←case Koffer


		
←to rent mieten


		
←to make sb see reason jdn zur Einsicht bringen


		
←convincing überzeugend


		
←totally total to be outnumbered überstimmt werden


		
←natural natürlich


		
←breathing Atmen


		
←giggle kichern


		
←to respond antworten


		
←to make silly faces komische Grimassen schneiden


		
←first of all zuallererst


		
←mood Laune


		
←catching ansteckend


		
←to send out aussenden


		
←looks Aussehen


		
←greasy fettig


		
←baggy ausgeleiert


		
←no-no Tabu


		
←dental drill Zahnbohrer


		
←sensual sinnlich


		
←props Requisiten


		
←eye-catching auffallend


		
←a one-on-one experience etwas, was sich zwischen zwei Menschen abspielt


		
←involved beteiligt


		
←to get distance Abstand schaffen


		
←shy schüchtern


		
←at a time auf einmal


		
←to approach sb sich jdm nähern


		
←to signal signalisieren


		
←seriously ernsthaft


		
←to nod nicken


		
←to grin grinsen


		
←to brush streifen


		
←accidentally versehentlich


		
←to pat tätscheln


		
←complicated kompliziert


		
←martial arts Kampfsport


		
←to stick to sth bei etw bleiben


		
←time-honoured bewährt


		
←to impress sb jdn beeindrucken


		
←to exaggerate übertreiben


		
←to admit zugeben


		
←to treat sb with kid gloves jdn mit Samthandschuhen anfassen


		
←to respect sb jdn respektieren


		
←That‘s all that matters. Das ist das Einzige, was zählt. 


		
←honey Süße(r)


		
←ultimate ultimativ


		
←to love sb to bits jdn furchtbar lieb haben


		
←hunky-dory in Butter


		
←naive naiv


		
←thankfully zum Glück


		
←first-aid kit Erste-Hilfe-Ausrüstung


		
←envelope Briefumschlag


		
←advice Rat


		
←to avoid sth etw vermeiden


		
←inevitably unweigerlich


		
←to encounter begegnen


		
←you may du darfst


		
←in case of emergency im Notfall


		
←intolerable unerträglich


		
←problematic schwierig


		
←to revive sth etw wiederbeleben


		
←Don’t panic! Keine Panik!


		
←This is a must-see. Das muss man gesehen haben.


		
←mystery Geheimnis


		
←discovery Entdeckung


		
←silk curtain Seidenvorhang


		
←to turn out sich herausstellen


		
←to lead (led, led) führen


		
←inhabitant Bewohner


		
←human Mensch


		
←wise weise


		
←concept Begriff


		
←violence Gewalt


		
←mysterious mysteriös


		
←circumstance Umstand


		
←to hire sb jdn engagieren


		
←BAFTA award britischer Filmpreis


		
←entertainment Unterhaltung


		
←heat Hitze


		
←scent Duft


		
←to melt zum Schmelzen bringen


		
←our way in unsere Richtung


		
←relief Erleichterung


		
←to feel embarrassed peinlich berührt sein


		
←nonsense Unsinn


		
←subway station U-Bahn-Station


		
←public transport öffentliche Verkehrsmittel


		
←strike Streik


		
←brand Marke


		
←how am I supposed to know woher soll ich wissen


		
←patient geduldig


		
←to be likely to do sth wahrscheinlich etw tun


		
←crowded voller Menschen


		
←passer-by Passant(in)


		
←directions Wegbeschreibung


		
←to retrace one‘s steps denselben Weg zurückgehen


		
←familiar bekannt


		
←companion Begleiter(in)


		
←endless endlos


		
←excursion Ausflug


		
←to lose sight of sb jdn aus den Augen verlieren


		
←in the middle of nowhere wo sich Fuchs und Hase Gute Nacht sagen


		
←to attract so’s attention jds Aufmerksamkeit erregen


		
←smoke signal Rauchsignal


		
←involuntarily unfreiwillig


		
←fire brigade Feuerwehr


		
←landmark Orientierungspunkt


		
←vantage point Aussichtspunkt


		
←surrounding umliegend


		
←binoculars Fernglas


		
←compass Kompass


		
←to orient oneself sich orientieren


		
←solution Lösung


		
←brain Gehirn


		
←shade Schatten


		
←sunstroke Sonnenstich


		
←panoramic view Rundblick


		
←amazing erstaunlich


		
←currently zurzeit


		
←to create sth etw erfinden


		
←ad Werbespot


		
←refreshing soft drink Erfrischungsgetränk


		
←jingle Erkennungsmelodie


		
←to evacuate evakuieren


		
←I had better ich sollte lieber


		
←to camp zelten


		
←roof terrace Dachterrasse


		
←to damage beschädigen


		
←to dirty beschmutzen


		
←windowless fensterlos


		
←spare bedroom Gästezimmer


		
←tomb Gruft


		
←single room Einzelzimmer


		
←to pick aussuchen


		
←playful spielerisch


		
←good-humoured gutmütig


		
←recently vor Kurzem


		
←to long for sb sich nach jdm sehnen


		
←apart getrennt


		
←internet access Internetzugang


		
←suit Anzug


		
←tie Krawatte


		
←to be up to sth etw vorhaben


		
←weird seltsam


		
←marvellous wunderbar


		
←edible zum Anbeißen


		
←to do sb a favour jdm einen Gefallen tun


		
←unpredictable unberechenbar


		
←There’s something cooking. Da ist was im Busch.


		
←worry Sorge


		
←to go for a stroll ein bisschen rumlaufen


		
←opera Oper


		
←to give sb a hug jdn umarmen


		
←universe Universum


		
←frames Fassung


		
←sign Zeichen


		
←vanity Eitelkeit


		
←common häufig


		
←variety Variante


		
←overprotective überbehütend


		
←weapon Waffe


		
←guilt Schuld


		
←comment Bemerkung


		
←to disappoint enttäuschen


		
←to nag nörgeln


		
←to sacrifice opfern


		
←to bother to do sth sich die Mühe machen, etw zu tun


		
←to have sb’s best interests in mind für jdn das Beste wollen


		
←to break free sich befreien


		
←method of choice bevorzugte Methode


		
←resistance Widerstand


		
←shouting match lautstarke Auseinandersetzung


		
←norm Regel


		
←to bet wetten


		
←to throw a tantrum einen Wutanfall kriegen


		
←toddler Kleinkind


		
←calm ruhig


		
←possible möglich


		
←mature reif


		
←to negotiate verhandeln


		
←responsible verantwortungsbewusst


		
←willing bereit


		
←compromise Kompromiss


		
←to argue about sth sich wegen etw streiten


		
←minor issue Kleinigkeit


		
←unnecessary unnötig to put strain on sth etw belasten


		
←to volunteer sth etw freiwillig rausrücken


		
←on a regular basis regelmäßig


		
←disagreement Meinungsverschiedenheit


		
←respectfully respektvoll


		
←to develop entwickeln


		
←to be behind the times altmodisch sein


		
←to turn into sth sich in etw verwandeln


		
←for heaven’s sake um Himmels willen


		
←Pleased to meet you. Erfreut, Sie kennenzulernen.


		
←shopping spree Einkaufsbummel


		
←wig Perücke


		
←final endgültig


		
←burial Beerdigung


		
←production Inszenierung


		
←understudy zweite Besetzung


		
←talented begabt


		
←rather eher


		
←root canal treatment Wurzelbehandlung


		
←to sit through sth etw bis zum Ende durchstehen


		
←yowling Jaulen


		
←to claim behaupten


		
←pal Kumpel


		
←to be the odd one out aus der Reihe tanzen


		
←rubbish Müll


		
←to have a right to sth ein Recht auf etw haben


		
←opera buff Opernkenner(in)


		
←Count me in! Ich bin dabei!


		
←lifetime Lebenszeit


		
←depending on je nachdem


		
←opera hater Opernhasser(in)


		
←acoustics Akustik


		
←to get on sb’s nerves jdm auf die Nerven gehen


		
←grown-up erwachsen


		
←unlike im Gegensatz zu


		
←death Tod


		
←to commit suicide Selbstmord begehen


		
←to get into trouble in Schwierigkeiten geraten


		
←drug dealer Drogenhändler


		
←prostitute Prostituierte


		
←hitman Auftragskiller


		
←romantic romantisch


		
←highlight Höhepunkt


		
←tearjerker Schnulze


		
←deep tief


		
←undertaker Leichenbestatter


		
←revenge Rache


		
←to recommend sth to sb jdm etw empfehlen


		
←according to zufolge


		
←to get ready sich vorbereiten


		
←mouthwash Mundwasser


		
←to chew gum Kaugummi kauen


		
←breath Atem


		
←taste Geschmack


		
←to mix sich vermischen


		
←in private unter vier Augen


		
←intimate intim


		
←public Öffentlichkeit


		
←to show sth off mit etw angeben


		
←conquest Eroberung


		
←audience Publikum


		
←to admire bewundern


		
←in the midst of inmitten


		
←tongue Zunge


		
←sensitive empfindlich


		
←hyperactive hyperaktiv


		
←high speed Hochgeschwindigkeit


		
←to arouse erregen


		
←dental examination zahnärztliche Untersuchung


		
←to drool sabbern


		
←to salivate Speichel produzieren


		
←to swallow schlucken


		
←every now and then ab und zu


		
←slobbery nass


		
←acceptable akzeptabel


		
←numb taub


		
←to admire bewundern


		
←to perform auftreten


		
←before I was due vor dem Geburtstermin


		
←pregnant schwanger


		
←emotional gefühlsbetont


		
←nausea Übelkeit


		
←incident Zwischenfall


		
←passionate leidenschaftlich


		
←to hold one’s breath den Atem anhalten


		
←abdominal wall Bauchdecke


		
←critic Kritiker


		
←troublemaker Unruhestifter


		
←to breast-feed stillen


		
←Goodness! Meine Güte!


		
←no matter how egal wie


		
←committed engagiert


		
←to replace ersetzen


		
←loving liebevoll


		
←to make sacrifices Opfer bringen


		
←to suffer leiden


		
←to take a back seat in den Hintergrund treten


		
←traumatized traumatisiert


		
←to neglect vernachlässigen


		
←on the contrary im Gegenteil


		
←to be proud of sb auf jdn stolz sein


		
←to feel guilty Schuldgefühle haben


		
←burden Last


		
←manners Manieren


		
←role model Vorbild


		
←werewolf (pl. werewolves) Werwolf


		
←to surround umgeben


		
←to consider halten für


		
←foreplay Vorspiel


		
←to be obsessed by sth von etw besessen sein


		
←to sulk schmollen


		
←childish kindisch


		
←idiotic saublöd


		
←to volunteer sich freiwillig melden


		
←to window-shop einen Schaufensterbummel machen


		
←street musician Straßenmusikant


		
←to hassle sb jdn schikanieren


		
←eye-catcher Blickfang


		
←source Quelle


		
←to paint the town red die Stadt unsicher machen


		
←stud Ohrstecker


		
←earlobe Ohrläppchen


		
←nipple Brustwarze


		
←belly button Bauchnabel


		
←sweetheart Schätzchen


		
←Statue of Liberty Freiheitsstatue


		
←session Sitzung


		
←to tickle kitzeln


		
←You must be joking! Sie machen Witze!


		
←terminal disease tödliche Krankheit


		
←adorable entzückend


		
←to treat sb to sth jdn zu etw einladen


		
←regulation Verordnung


		
←bar Tresen


		
←internship Praktikum


		
←lighting technician Beleuchter(in)


		
←bagpiper Dudelsack-spieler(in)


		
←to import importieren


		
←to show sb around jdn herumführen


		
←her water broke ihre Fruchtblase platzte


		
←to be related to sb mit jdm verwandt sein


		
←I’m on my way. Ich bin schon unterwegs.


		
←to tune an instrument ein Instrument stimmen


		
←to agree to do sth sich bereit erklären, etw zu tun


		
←to manipulate manipulieren


		
←to make a living seinen Lebensunterhalt verdienen


		
←sheet music Notenblätter


		
←jealousy Eifersucht


		
←to take sb’s mind off sth jdn von etw ablenken


		
←travel guide Reiseführer


		
←torture Folter


		
←cruelty Grausamkeit


		
←exhibit Ausstellungsstück


		
←to ignore ignorieren


		
←carnivore Fleischfresser


		
←device Gerät


		
←to tear (tore, tore) reißen


		
←victim Opfer


		
←limb Gliedmaße


		
←considerate rücksichtsvoll


		
←overactive imagination übersteigerte Fantasie


		
←to imagine sth sich etw vorstellen


		
←to apologize sich entschuldigen


		
←fault Schuld


		
←squeamish zimperlich


		
←compliment Kompliment


		
←easygoing gelassen


		
←uncomplicated unkompliziert


		
←to make a fuss Theater machen


		
←harmless harmlos


		
←caring fürsorglich


		
←downright geradezu


		
←to show off angeben


		
←mood swing Stimmungsumschwung


		
←to belong to sth zu etw gehören


		
←sex Geschlecht


		
←species Tierart


		
←to be wrapped up in sth mit etw beschäftigt sein


		
←self-doubt Selbstzweifel


		
←to please sb jdm gefallen


		
←to pretend so tun als ob


		
←stand-up comedian Bühnenkomiker


		
←to remind sb of sth jdn an etw erinnern


		
←remark Bemerkung


		
←ridiculous lächerlich


		
←unmanly unmännlich


		
←willie Pimmel


		
←unlikely unwahrscheinlich


		
←naked nackt


		
←to divert sb’s attention jdn ablenken


		
←to fancy sb jdn toll finden


		
←to sum sth up etw zusammenfassen


		
←reward Belohnung


		
←string Saite


		
←to have got sth in common etw gemeinsam haben


		
←unforgiving nachtragend


		
←occasion Anlass


		
←posh schick


		
←to afford sth sich etw leisten


		
←shaded spot Platz im Schatten


		
←It depends. Kommt drauf an.


		
←unmusical unmusikalisch


		
←outrageous unerhört


		
←touching berührend


		
←to borrow sth etw ausleihen


		
←good cause guter Zweck


		
←to call it a day Feierabend machen


		
←to be fed up with sth die Nase voll von etw haben


		
←relaxing erholsam


		
←to drop a hint eine Bemerkung fallen lassen


		
←face to face unter vier Augen


		
←to take sb out jdn einladen


		
←to change sich umziehen


		
←tin opener Dosenöffner


		
←tear-off lid Aufreißdeckel


		
←outdoors im Freien


		
←tongue-tied gehemmt


		
←to loosen sb up jdn auflockern


		
←to be exposed to sth einer Sache ausgesetzt sein


		
←everyday life Alltag


		
←to cool down abkühlen


		
←Where’s the point? Wozu?


		
←to underestimate unterschätzen


		
←to surprise sb jdn überraschen


		
←gift Geschenk


		
←soft toy Stofftier


		
←to care for sb jdn gern haben


		
←surroundings Umgebung


		
←day in, day out tagein, tagaus


		
←a sense of newness das Gefühl, etwas Neues zu erleben


		
←cruise Kreuzfahrt


		
←to discover entdecken


		
←anew aufs Neue


		
←to care about sth sich um etw kümmern


		
←to groom oneself sich pflegen


		
←to discard sth etw ablegen


		
←comfy bequem


		
←apology Entschuldigung


		
←translate übersetzen


		
←Japanese japanisch


		
←to hurt sb’s feelings jdn kränken


		
←insulted beleidigt


		
←to forgive verzeihen


		
←way back vor langer Zeit


		
←to spit (spat, spat) spucken


		
←to make sb a laughing stock jdn zum Gespött machen


		
←summer camp Sommerlager


		
←to pee pinkeln


		
←to jabber away vor sich hinplappern


		
←to make the first move den ersten Schritt machen


		
←to sign unterschreiben


		
←in a flash in null Komma nichts


		
←to interfere with sth sich in etw einmischen


		
←incomplete unvollständig


		
←urgently dringend


		
←handkerchief Taschentuch


		
←headscarf Kopftuch


		
←laser beam Laserstrahl


		
←glacier Gletscher


		
←ice-cube Eiswürfel


		
←to defend verteidigen


		
←harp Harfe


		
←to audition vorspielen


		
←professional fachkundig


		
←modest bescheiden


		
←You’re welcome to… Meinetwegen können Sie gerne …


		
←orchestra pit Orchestergraben


		
←trumpet Trompete


		
←to shock erschüttern


		
←That was a real eye-opener. Das hat mir die Augen geöffnet.


		
←to be the odd one out das fünfte Rad am Wagen sein


		
←funeral home Bestattungsinstitut


		
←to accompany sb jdn begleiten


		
←peacefully friedlich


		
←comfortable bequem


		
←sweety-pie Süße(r)


		
←Here’s to eternal love! Auf die ewige Liebe!


		
←balanced ausgeglichen


		
←to feel left out sich ausgegrenzt fühlen


		
←to take sb for granted jdn als selbstverständlich hinnehmen


		
←female weiblich


		
←guts Mut
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